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So mancher findet im Leben Gold und Edelsteine. Die Wissenden und Weisen sind oft schon mit einem bisschen Schlaf zufrieden.
 

 
 
"Danke dir schön, Susanne. Wow, hübsch wie immer." Schlaftrunken schmeichelte Julian der Postbotin. Mit erhobenem Daumen zeigte er ihr die Bewunderung. Der abgetragene Bademantel war kein mondäner Höhenflug. Belächelnd winkte sie verlegen ab. Julian war ein Charmeur. Gleichwohl freute sich die kleine, etwas untersetzte Brillenträgerin über seine morgendlichen Übertreibungen. Sie schwärmte in offener Heimlichkeit für den blonden Adonis mit den schulterlangen Haaren. Mit einem metallischen Klicken zog er hinter sich die quarrende Wohnungstür ins Schloss.
 
'Anwaltskanzlei, Svenja Behlendörp Wyk auf Föhr‘. Meine Adresse – handgeschrieben!? Konsterniert und verwundert, betrachtete er kurz das auffällige Couvert. Appenzeller Zeitung, die Schlagzeile vor Augen, schlenderte er barfuss über den knarrenden Holzboden in die enge Küche. Eine online Bestellung war längst überfällig. Er ärgerte sich darüber. Ungeduldig schmiss er die Sendungen auf den Küchentisch und drückte auf die 'ON'-Taste. DAB- Radio. Icehouse - 'Touch the Fire'. Ganz nach seinem Geschmack. Der Tag war gut gestartet.
 
'Unglaublich diese Werbeflut'. Seit seiner letzten Bestellung bei diesem ‚online‘ Warenhaus wurde er mit Prospekten und Werbung förmlich überflutet. Er hasste die adressierten Werbebriefe. Achtlos warf er den Brief mit den Zeitungen auf die Bar. Die Kaffeemaschine dröhnte laut aber der Espresso schmeckte stimulierend. Geniesserisch schritt er über eine schmale Treppe in den Erker. Die Wohnung war gemütlich und in seinem Sinn bescheiden. Sie lag direkt über der Stadtgasse. Er öffnete die Luke. Die morgendliche Kühle war angenehm. Fremde Stimmen in der nahen Häuserschlucht störten die Stille. Bereits in aller Frühe strömten die Touristen durch die schmalen Gassen. Sie kamen aus aller Herren Länder. Kindergeschrei und fremde Sprachen drangen an seine Ohren. Eine Inderin in farbenprächtigen Gewändern eilte vorbei. Gefolgt von einem adrett gekleideten Mann mit Bart und hellem Turban. Eine Gruppe amerikanischer Jugendlicher sass grölend in einem Café. In der nachbarschaftlichen Bäckerei war bereits der samstägliche Hochbetrieb. Leuchtende Kinderaugen strahlten vor den Süssigkeiten hinter Glas. Das Gebimmel der sanften Eingangsglocke erinnerte Julian an seine eigene Kindheit. Als Dreikäsehoch war er selber unzählige Male davor gestanden. Alle Jahre wieder zur Weihnachtszeit, an der Hand der Grossmutter, Anna Löfstedt. Sie war längst verstorben und er in all den Jahren zu einem stattlichen Mann herangewachsen.
 
Die herrschaftlich und reich verzierten Häuserzeilen erstrahlten in kunstvollen und farbenprächtigen Motiven der Appenzeller Bauernkunst. Künstlerisch geschmiedete und auf Hochglanz polierte Ladenschilder glänzten golden in der morgendlichen Juni Sonne. Gähnend streckte und dehnte Julian seine Glieder. Aus dem Nachbarfenster kam der Geruch von Zigaretten und Kaffee. Scheppernd schloss er den alten Fensterflügel und genoss für einen kurzen Augenblick die Wärme. Er mied den Gestank von Zigaretten. Regelmässig verfolgte er mit gemischten Gefühlen das samstägliche Treiben in den Gassen seiner kleinen und schmucken Stadt. Julian schaute auf die Armbanduhr. Omega Seamaster Titan-Gold 1993, ein Erbstück seines kürzlich verstorbenen Vaters. Es war Zeit. Der Samstagmorgen Kaffee in der nahen Stammwirtschaft war fast schon Tradition.
 
Julian Sutter war mit seinen 35 Jahren ein Alteingesessener. Ein Appenzeller seit Generationen. Er war keiner, der sich auf die Nase treten liess. Die Freiheit war ihm heilig, aus alter Väter Sitte. Wenn er etwas wirklich verschmähte, dann waren es absurde Vorschriften, Regelwerke und unleserliche Gebrauchsanweisungen. Die alte Herrschaft der Habsburger war längst gebrochen und seit 1513 auch sein Appenzell ein Teil der Eidgenossenschaft. Als patriotischer Schweizer Bürger war ihm die Rekrutenschule eine Pflicht. Es folgten die üblichen Wiederholungskurse. Er stand Gewehr bei Fuss für Subsidiarität und Vaterland – und für seine schulterlangen, blonden Haare. Zeitlebens war dieser Fleck sein Heimatort. Die Familie verwies auf eine lange Ahnenreihe – zumindest väterlicherseits. Sein Urgrossvater, Simon Sutter hatte es an diesem Ort als Käser zu ansehnlichem Wohlstand und Geltung gebracht. Ebenso der Vater, Aurel Sutter. Julian selbst war der familiären Tradition des Käsereihandwerks gleichermaßen treu geblieben. Zeitlebens hatte seine Familie für das Geheimnis der traditionellen Köstlichkeit gesorgt. Das alte Wissen wurde von Generation zu Generation weiter gegeben, bis in die heutige Gegenwart. Niemals hätte Julian einen anderen Beruf gewählt.
 
Der Duft von Kaffee und warmen Brötchen drängten ihn zum Aufbruch. Julian war schnell geduscht. Er war kein Freund von übermässigen Körperkulten oder Bodybuilding Eskapaden. Unverhohlen war er stolz auf seinen wohlgeformten und sportlichen Körper. Stählerne Muskeln von der schweren Arbeit in der Käserei. Von seinen Freunden geachtet wurde er von den Frauen umschwärmt.
 
Am Samstag wurde von Julian traditionell das blaue Edelweisshemd getragen. Mit geübten Griffen war der Appenzeller Chüeligurt durch die Schlaufen am Hosenbund gezogen und die Schnalle geschlossen. Augenblicke später griff er nach dem braunen Sakko, steckte das Handy in die Innentasche und versorgte das lederne Portemonnaie. Neugierig schnappte er sich den Brief der Anwaltskanzlei. Die Spannung und der Fürwitz waren stärker als der Ärger.
 
‚Zumindest hat es einen Unterhaltungswert‘, dachte er sich, richtete vor dem Spiegel das Sakko, schloss hinter sich die Tür und verliess das Haus. In der Hauptgasse demonstrierten die Schweizerfahnen übergross die vaterländische Einigkeit. Sennensattlerei und Kunsthandwerk. Das Schild war alt. Seit Generationen war es an dem Haus mit den verwitterten Holzläden und den Scheiterbeigen angebracht. Es stach heraus aus der Umgebung. Die Fenster waren hell erleuchtet. Julian winkte seinem Schulfreund durch die Scheibe. Selbst der US-Präsident Obama schätzte dessen Handarbeit, den Appenzeller Gürtel nach Schweizer Tradition.
 
Die schwere Eingangstür der Wirtschaft knarrte. Melodische Klänge vom 'Appenzeller Örgeli' schlugen ihm entgegen - Frühschoppen. Das Foyer roch nach kalten Aschenbechern und abgestandenem Zigarettenrauch. Lautes Stimmengewirr durchflutete den Raum. Freunde winkten und riefen ihn heran. Verzückt und mitgerissen folgten Fremde und Touristen der Musikantenkunst. Fasziniert erquickten sie sich an den Appenzeller Melodien und an der schweizerischen Volksmusik. Kunstvoll balancierte die Kellnerin das voll belegte Tablett an Julian vorbei.
 
"Sali, Julian." Sie berührte ihn schmunzelnd, beiläufig und scheinbar unabsichtlich.
 
"Sali, Annemarie." Julian fühlte tiefe Zuneigung, küsste sie auf beide Wangen, fuhr ihr durch die braunen Zapfenlocken.
 
"Fräulein zahlen bitte." Den Rufen aus der einen Ecke.
 
" ... gerne einen Kaffee mit Schnaps", folgten unablässig von den Tischen neue Wünsche.
 
"Den üblichen Kaffee, Julian?" Sie flirtete ihn an, liess sich dabei nicht aus der Ruhe bringen.
 
"Ja gerne, Annemarie." Er küsste sie dreimal auf die Wangen, legte seinen Arm um ihre Hüfte.
 
"Ich bin dort drüben, bei den Anderen." Er zwängte sich durch die laute Menge zu seinen referierenden Kollegen.
 
"Hoi zäme." Seine Hand machte im Kreis die Runde. Begrüssende Worte, schnurrige Andeutungen und beissende Bemerkungen – Männerkommentare. Die innige Umarmung der Kellnerin war nicht unbemerkt geblieben. Julian setzte sich dazwischen.
 
"Dein Kaffee, bitte." Vorsichtig nahm er kurz darauf die heisse Tasse aus ihrer Hand. Sanft glitten ihre Finger über seinen Unterarm. Julian war ihre grosse Liebe und doch so unerreichbar weit entfernt. Er, der Sohn des Käsers und sie die Tochter eines angesehen Gastwirtbetriebs. All die Jahre ihrer Kindheit und Jugend hatte sie für diesen schönen Mann geschwärmt. Im Gram der unerwiderten Verliebtheit letztendlich einen anderen genommen und längst geschieden. Niemals hatte ihr Julian ein Versprechen für das Leben abgegeben. Sie war ihm lieb und teuer. Vielmehr aber eine offene Geliebte im gegenseitigen Einvernehmen - unverbindlich.
 
Nachdenklich stellte er mit einem gläsernen Klingen den Löffel in das Glas, rührte den Rahm und den Zucker unter die braune Flüssigkeit. Die Elemente mischten sich wie Marmor, flossen ineinander im Farbenspiel. Der süsse Duft von Zucker und Zwetschgenbrand verflüchtigte sich im Raum. Schweigend blickte Julian in die Menge. Die bärtigen ‚Oergelispieler‘ gaben im Stimmengewirr ihr Bestes. Dankbar bejubelte das Publikum ihre Musikantenkunst. Ein freundliches Händewinken vom Mann am Kontrabass - einer seiner Cousins.
 
Das beschauliche, kleine Appenzell ist Anziehungspunkt für Reisende aus der ganzen Welt. Traditionsbewusste Musikanten sind die Helden der Tourismusförderung. Sie sind heldenhafte Repräsentanten der urtümlichen und heilen Welt der Eidgenossen. Julian versank in den Klängen der heiteren und beschwingten Lebensfreude seiner Heimat. Umgeben von der bäuerlichen Bescheidenheit, einer mondänen Bankenwelt und dem heimatverbundenen Unternehmertum, griff Julian nach dem ominösen Brief in seiner Sakkotasche. Gedankenverloren legte er das Couvert neben das Kaffeeglas.
 
"Hast du Ärger mit der Polizei?" Monika grinste ihn kichernd an. Sie strich sich die pechschwarzen, langen Haare hinter die Ohren. Ihre Zähne glänzten hinter den roten Lippen.
 
"Nicht, dass ich wüsste. Warum meinst du?" Julian blickte erstaunt. Seine Stimme wurde lauter und seine Ohren summten in dem Lärm.
 
"Na, wegen dem Brief. Ist der nicht von einem Anwalt?" Sie zwinkerte auf das zerknitterte Papier.
 
"Ach, das meinst du!" Julian drehte seine Augen und nippte am Glas.
 
"Ich habe keine Ahnung, was das soll. Der kam heute Morgen mit der Post." Julian rührte mit dem Löffel im Kaffee.
 
"Wahrscheinlich Werbung. Ich habe ihn aus reiner Neugier einfach eingesteckt. Die handgeschriebene Adresse gefällt mir."
 
"Wahrscheinlich? Und du hast ihn noch nicht einmal geöffnet?" Erwartungsvoll schaute sie ihn mit staunender Miene an.
 
"Also ich wäre da voll begierig." Monika lachte.
 
"Ich mach ihn für Dich auf. Ist das Okay?" Sie hielt das Couvert in der Hand und musterte es von allen Seiten.
 
"Von mir aus, mach nur." Er liess ihr die Freude und Monika liebte Überraschungen.
 
"Ich bin echt gespannt, was du gewonnen hast." Umgehend öffnete sie vorsichtig den Verschluss. Julian nahm einen Schluck aus dem Glas. Er liebte den süssen Duft und das Aroma von Kaffee, Zucker und Zwetschgenbrand. Erinnerungen an den Grossvater wurden wach.
 
Gespannt zog Monika den Brief heraus und las die Zeilen. Eine Photographie rutschte aus dem Couvert und fiel auf den Tisch.
 
"Uups! Das ist aber interessant. Ich habe den Eindruck der ist wichtig." Mit grossen Augen nahm sie das Papier beiseite.
 
"Das ist kein Wettbewerb. Es geht um eine Erbschaft. Komm lies selber." Beeindruckt streckte sie ihm den Brief entgegen.
 
"Was heisst Erbschaft? Sie haben gewonnen, gegen eine Gebühr von ... oder was?", antwortete Julian sarkastisch.
 
"Nein, kein Scheiss. Lies selber." Misstrauisch nahm er den Brief. Aufmerksam warf er einen prüfenden Blick auf das Juristenlatein. Monika hatte einen eigensinnigen und verspielten Humor. Es war nicht immer einfach Ihre Ernsthaftigkeit von einer Possentreiberei zu unterscheiden. Schon öfters wurde er von ihr in den April geschickt. Diesen Gesichtsausdruck der Überraschung hatte er bei ihr jedoch noch nie gesehen.
 
Das Papier lag schwer in der Hand. Tatsächlich verlieh ihm die Aufmachung etwas Amtliches. Ein formelles Logo in goldenen Antiqua Lettern, mit einer geschwundenen Verzierung zierte den mondänen Briefkopf.
 
"Klingt irgendwie skurril. Findest du nicht auch?" Julian verzog etwas ratlos das Gesicht.
 
"Was soll dieser Unfug? Wie komme ich an eine Erbschaft an der Nordsee. So ein Schwachsinn." Er fühlte sich genarrt und seine Anschrift für irgendwelche Zwecke missbraucht. Abweisend polterte er über das Schreiben.
 
"Unglaublich. Heutzutage wird doch alles unternommen um an die Kohle der Leute zu kommen." Genervt lobte Julian die Arbeit des Datenschützers.
 
"Eine Erbschaft an der Nordsee! Sieht dazu noch täuschend echt aus. Wahrscheinlich wieder so eine linke Sache der Afrikaconnection." Aufgebracht schmiss Julian das Papier auf den Tisch.
 
"Die haben sogar noch meine Anschrift – erst noch von Hand geschrieben." Missbilligend begann er das Couvert zu zerreissen.
 
"Mach keinen Quatsch." Erschrocken riss sie ihm das Papier aus der Hand.
 
"Anwaltskanzlei ‚Svenja Behlendörp, Föhr‘. Das ist kein Unsinn." Nachdrücklich hielt sie ihm den Briefkopf unter die Augen.
 
"Das ist ein echtes, amtliches Schreiben. Ich würde die Sache zumindest überprüfen. Ruf einfach mal bei dieser Behlendörp an."
 
"Meinst du wirklich? Okay, zeig mir nochmal den Wisch." Er nahm das Papier und las erneut den Text.
 
"Ein Haus an der Nordsee!" Julian beruhigte sich. Monikas ernsthafte Reaktion hatte ihn verunsichert. Sie war in juristischen Kreisen tätig, hatte Einblick in amtliche Papiere. Ihre Meinung war verbindlich. Plötzlich war es ihm unangenehm, überreagiert zu haben, den eigenen Vorurteilen Raum zu geben.
 
"Ich wusste nicht, dass ich offenbar irgendwelche Verwandtschaft an der Nordsee habe." Beiläufig griff er zum Glas und nahm einen kleinen Schluck. Der Schnaps zeigte bereits eine minimale Wirkung. Er trank selten Alkohol und reagierte schnell. In dieser kleinen Dosis verlor Julian seine Ernsthaftigkeit, gewann an Gelassenheit. Zu viel des Teufelszeugs legte ihn schlicht und einfach Schlafen. Heute war es gut so.
 
"Vielleicht gibt’s irgendwo einen zweiten Julian Sutter. Da bin ich mir sogar sicher. Julian ist ein Allerweltsname und Sutter gibt’s wie Sand am Meer." Er war überzeugt, dass es sich schlicht und einfach um eine Verwechslung handeln würde.
 
"Also mir ist in all den Jahren noch kein zweiter begegnet." Sie himmelte ihn an und rührte verlegen in ihrer Tasse. Er war der Schwarm vieler Frauen.
 
"Abgesehen davon! Bei einer Unklarheit hätte sie wohl kaum genau Dich, hier in Appenzell angeschrieben."
 
"Okay, das leuchtet ein." Allmählich gingen ihm die Argumente aus. Julian wurde nachdenklich.
 
"Wir haben keine Jansens in der Verwandtschaft. Schon gar nicht einen Mangens Jansen. Klingt das für Dich nach Schweizer Verwandtschaft?"
 
"Also deine Mutter hiess mit Mädchenname Lucia Löfstedt. Mein Vater ging mit ihr zur Schule. Das ist auch nicht unbedingt ein Schweizer Name." Die Welt war klein in Appenzell. Man kannte sich seit Generationen. Vielleicht war man sogar verwandt – irgendwie. Wahrscheinlich wussten das viele nicht so genau. Julian schmunzelte in sich hinein. Kuckuckskinder waren kaum eine Erfindung seiner Gegenwart.
 
"Okay, da hast du recht. Weiter zurück als zu meiner Grossmutter Löfstedt bin ich nie gekommen." Eigentlich hatte er sich darüber noch keine Gedanken gemacht. Die Ahnenforschung hatte ihn bis heute schlicht und einfach nicht interessiert. Warum auch? Das Thema war neu. Leider braucht es immer einen Anlass. Aus Schaden wird man klug. Wer waren sie eigentlich, die Grosseltern seiner eigenen Mutter? Irgendwie stimmte es ihn plötzlich traurig, darüber so gut wie nichts zu wissen.
 
"Eben. Woher willst du denn wissen, wo sich deine Vorfahren überall herumgetrieben haben? Also meine Verwandten leben sogar in Brasilien und in Schottland." Irgendwo im Nebel seiner fernen Gedankenwelt versuchte sie ihn zu überzeugen, sich der Sache anzunehmen.
 
"Kann schon sein, dass wir irgendwo in Norddeutschland Verwandtschaft haben." Julian versuchte adäquat auf ihre Äusserung zu reagieren.
 
"Bis heute habe ich einfach noch nie etwas darüber gehört. Die Sutters leben seit ewigen Zeiten hier in Appenzell."
 
"Trotzdem, du solltest unbedingt anrufen. Das muss geklärt werden." Sie gab sich alle Mühe und war begeistert von dem Gedanken selber in einer solchen Situation zu sein. Ein Haus an der Nordsee. Wer träumte nicht davon aus dieser Enge des Oberlandes herauszukommen.
 
"Falls es tatsächlich ein Irrtum ist, hast du eigentlich nichts verloren. Andernfalls ist es doch super interessant, so plötzlich von einer neuen Verwandtschaft zu erfahren." Begeistert liess sie ihren Phantasien freien Lauf.
 
"Also auf dem Bild sieht das Häuschen ganz schnuckelig aus. Ein richtig schmuckes weisses Häuschen, mit Reetdach. Sogar etwas Umschwung und einem kleinen Garten. Also das würde ich auch noch nehmen." Sie liess ihrer Begeisterung freien Lauf.
 
"Schau mal die netten kleinen Dachfenster und die schönen Rosen über dem Hauseingang. Das ist wie ein Gewinn im Lotto."
 
"Ganz genau, Monika. Du sagst es. Wie ein Gewinn im Lotto. Statistisch gesehen stehen die Chancen dafür bei 1:139 Millionen." Julian wurde wieder realistischer, pessimistisch.
 
"Wo liegt dieses Föhr überhaupt. Hast du eine Ahnung?"
 
"Ehrlich gesagt, habe ich keinen Dunst. An der Nordsee kenne ich bloss Sylt oder Helgoland vom Hörensagen." Verlegen gestand sie ihre Unkenntnis.
 
"Du meinst also wirklich im Ernst, das ist keine Verarschung?" Noch immer schwankte er zwischen Zweifel und Möglichkeit.
 
"Okay. Jetzt mal ganz im Ernst und ohne jede Schwärmerei." Sie änderte den Klang ihrer Stimme, verlor ihren humoresken Unterton.
 
"Die Aufmachung und der Briefkopf sind seriös. Schau dir das teure Briefpapier an. Das ist keine billige Kopie. Die Unterschrift ist nicht aufgedruckt. Das ist echte Tinte. Mit meiner Erfahrung würde ich sagen, die Sache ist echt."
 
"Wenn du das sagst." Der Satz war klar. Nachdenklich wanderte seine Aufmerksamkeit über die Zeilen. Die Gefühle von Überraschung und Zuversicht schossen durch sein Bewusstsein. Er war kein Spieler. Niemals zuvor hatte er einen Lottoschein ausgefüllt und Casinos kannte er nicht mal von Aussen. Wettbewerben stand er grundsätzlich kritisch gegenüber. Das war etwas für alte Damen und stand für ihn auf der gleichen Ebene wie das Sammeln von Kaffeerahmdeckel oder Kaffeefahrten mit 'gratis' Mittagessen, Kaffee und Kuchen. Er wunderte sich daher über die plötzlichen und befremdenden Glücksgefühle - neue Reaktionen.
 
"Jetzt hast du mich echt verunsichert - voll erwischt." Julian nahm erneut einen Schluck Kaffee. Mittlerweile war dieser abgekühlt. Das Zwetschgenwasser fühlte sich kalt an in seinem Mund. Noch immer gaben die 'Appenzeller Ländlerfründe' ihr Bestes auf der Bühne.
 
"Du hast aber in der Regel einen guten Riecher in solchen Dingen. Das muss man dir lassen." Entschlossen faltete er das Papier zusammen und steckte es erwartungsvoll in die Sakkotasche.
 
"Trotzdem. ich bin gespannt." Julian blieb eine Spur kritisch.
 
"Man wird so oft beschissen. Ständig wird dir was vorgegaukelt. Meine Spam-Mails Ordner explodieren." Aus reiner Vorsicht hatte er sich mehrere anonyme Mail Adressen bei den üblichen Webportalen angelegt. Längst hatte er es aufgegeben seine wertvolle Zeit mit dem Löschen der Ordner zu verschwenden, deren Inhalte sich mittlerweile im Vierstelligen Bereich bewegten.
 
"An deiner Stelle würde ich die Kanzlei im Internet 'googeln'. Vielleicht findet sich tatsächlich was über diese Behlendörp oder über Mangens Jansen." Monika nutzte die neuen Medien, hatte sich bei Twitter, Instagram und ‚facebook‘ mehrere Konten angelegt. Tinder war für sie selbstverständlich - Menschen mussten sich begegnen und finden können. Sie liebte ihn trotzdem. Seine Vorsicht und wohl dosierte Ablehnung gegenüber den neuen Medien des Informationszeitalters, quittierte sie mit einem Lächeln.
 
"Ja, klar. Der unbekannte reiche Onkel aus dem Norden." Julian lachte, war sich jedoch sicher die beiden Namen im Internet zu suchen.
 
"Der Hinweis mit dem Internet ist nicht schlecht. Ich werde mich später dran setzen. Vielleicht lässt sich tatsächlich was Interessantes finden."
 
"Lass mich wissen, wenn du was herausgefunden hast. Ich bin richtig neugierig geworden. Vielleicht hast du ja noch mehr reiche Onkels." Monika lachte laut.
 
"Bitte zahlen, Annemarie." Julian hielt den Geldschein in die Höhe. Beweglich zwängte sich Annemarie durch die Reihen.
 
"Bist du schon wieder auf dem Sprung? Ist es dir heute etwas zu laut bei uns?" Schnell war sie herbei und zog das Portemonnaie aus ihrem Gürtel.
 
"Nein, nein. Das ist schon Okay. Ich habe noch was Dringendes zu erledigen." Verlegen entschuldigte er sich bei Annemarie.
 
"Unser Käser hat ein nettes, kleines Häuschen geerbt an der Nordsee. Stell dir vor." Monika liebte es Neuigkeiten als Erste zu verbreiten und phantasievoll auszuschmücken. In diesem Fall kam sie voll auf ihre Kosten.
 
"Der Arme weiss nur noch nicht genau vom wem. Ein reicher Onkel von der Nordsee." Monika kam in Fahrt, legte ihren Arm um Annemaries Hüfte und rutschte etwas beiseite.
 
"Wirklich. Das klingt ja interessant. Wo denn genau?" Annemarie setzte sich. Seine Blicke fielen auf das weite Dekolleté ihrer weissen Bluse. Sie trug sein Geburtstagsgeschenk – eine filigrane, goldene Halskette mit einem leuchtend blauen Edelstein.
 
"Sie übertreibt etwas." Julian reagierte verlegen. Monika hatte ihn unerwartet bloss gestellt, wenn auch nicht bösartig. Es lag ihm nicht besonders, im Mittelpunkt zu stehen.
 
"In dem Brief stand etwas von Föhr. Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung wo das liegt. Ich habe die ganze Sache bis jetzt nicht so ernst genommen." Er bemühte sich zu beschwichtigen, wollte später nicht mit einer Enttäuschung aufwarten müssen.
 
"Das ist jetzt aber nicht dein Ernst? Auf der Insel Föhr, ein Häuschen?" Annemarie geriet ins Schwärmen, liess ihrer Begeisterung freien Lauf.
 
"Oh Mann. Unglaublich! Du bist ein echter Glückspilz." Julian war verwirrt. Mit dieser Reaktion hatte er nicht gerechnet. Dieses ominöse Föhr war ihr bekannt. Niemals zuvor hatte er den Namen gehört und sie geriet dermassen ins Schwärmen, als würde es sich um das sagenumwobene Königreich Avalon handeln.
 
"Ich glaub es nicht. Der Glückspilz erbt tatsächlich ein Haus auf der Insel Föhr. Ist das ganz sicher?" Entzückt schlug die Kellnerin ihre Hände zusammen.
 
"Ganz sicher!" Monika hielt den Daumen hoch.
 
"Insel, was heisst Insel?" Julian staunte, schaute Annemarie mit grossen, fragenden Augen an.
 
"Du hast wirklich keine Ahnung? Friesische Karibik? Nordfriesland?"
 
"Ähm, Otto Walkes?" Julian war ratlos.
 
"Nein, der ist Ostfriese."
 
"Aha, da gibt es einen Unterschied? Nein, Mädels. Ich habe keinen blassen Schimmer." Julian gab sich geschlagen.
 
"Trotzdem. Sag bloss du kennst die Gegend da oben?" Er wollte es genauer wissen - jetzt erst recht.
 
"Unglaublich! Der Banause erbt ein Haus auf Föhr und hat keine Ahnung." Die Frauen blickten sich lachend an, machten sich aus seiner offensichtlichen Konfusion und Unwissenheit einen Spass.
 
"Ja klar kenne ich Föhr. Das ist der Hammer."
 
"Meine Eltern haben früher ihre Ferien immer auf den Nordseeinseln verbracht. Als Kind habe ich das natürlich nicht begriffen." Sie verdrehte die Augen und wippte mit dem Kopf.
 
"Ich fand es tot langweilig. Und dann die Autofahrt - 10 bis 12 Stunden waren der Horror. Aber der riesige Sandstrand. Zum Buddeln für uns Kinder das wahre Paradies. Schöne Erinnerungen."
 
"Kenne ich gut das Gefühl." Monika lachte.
 
"Ich habe natürlich erst viel später begriffen, wie toll es da oben wirklich war. Auf Amrum war ich als Kind beim Reiten. In St. Peter Ording sind wir wochenlang mit dem Velo geradelt - von Leuchtturm zu Leuchtturm. Westerheversand und so. Sylt und Borkum haben meiner Mutter ganz besonders gefallen." Annemarie verlor sich in ihren Kindheitserinnerungen.
 
" ... und du hast dort oben wirklich Verwandte?" Die Kellnerin konnte das Glück ihres Geliebten noch immer nicht fassen.
 
"Es sieht zumindest so aus. Haltet aber einfach mal den Ball flach, Mädels. Monika ist zwar der Meinung der Brief ist echt. Irgendwie habe ich aber noch immer das Gefühl es hat einen Haken."
 
"Hey, gratuliere - unglaublich." Die Kellnerin freute sich für ihn und gab ihm einen sanften Kuss.
 
Lass mich wissen, wenn du mehr über die Nordseeinseln hören willst. Mein Vater würde ins Schwärmen kommen, wenn du ihn darauf ansprichst." Die Arbeit rief und weitere Gäste warteten. Sie erhob sich und verstaute das Portemonnaie.
 
"Danke aber für den Hinweis. Vielleicht spreche ich mal mit Deinem alten Herr." Sie strich ihm über den Unterarm, drückte ihn kurz an sich und zwängte sich durch die Menschenmenge davon.
 
"Dann viel Erfolg bei deinen Recherchen. Wenn du magst kann ich dir gerne helfen." Monika machte kein Geheimnis daraus, dass sie sich ebenfalls um seine Gunst bemühte. Ihr Blick sprach mit deutlichen Worten. Sie wusste mit ihren dunklen Augen zu betören, trug gerne silberne und orientalische Halsketten und Fingerringe. Das Dekolletee ihrer weiten Bluse hielt sie als offenes Geheimnis unter einer engen Jeansjacke verborgen.
 
"Ich weiss deine Hilfe zu schätzen. Heute lieber nicht." Er wusste ihre Vorzüge durchaus zu schätzen, hielt sich in der Regel dezent zurück. Dennoch liess er sich gelegentlich nicht zweimal bitten, wenn er in den Genuss ihrer weiblichen Reize kam - unverbindlich und ohne jegliches Versprechen für die Ewigkeit. Aufgewühlt verliess er jedoch an diesem Morgen das kleine Restaurant.
 

 
 
"Mangens Jansen." Erwartungsvoll tippte Julian den Namen in die Suchmaschine. Die Tasten klapperten.
 
‚Keine Ergebnisse für "Mangens Jansen" gefunden. Ergebnisse für Mangens Jansen (ohne Anführungszeichen).
 
'Mist. War aber klar.' Eigentlich hatte er nichts anderes erwartet. Kein Grund sich über den Misserfolg zu grämen. Auch 'Google' konnte nicht alles wissen - zum Glück. Nachdenklich stützte er sein Kinn auf die geballte Faust und blickte auf den Bildschirm. Schon verrückt wie wir uns auf die Maschine verlassen. Dabei sind es doch nur Lichtpunkte. Sichtbar angeordnet und in Form gebracht. Es roch nach Tee. Aufmerksam wanderten seine Augen über den zerknitterten Brief. Julian liebte die Musik. Sie war ihm eine wichtige Begleitung. Einmal mehr verhalf ihm im Hintergrund Neil Finn mit seinen Crowded House für die nötigen gefühlten Stimmungsbilder.
 
'Anwaltskanzlei Svenja Behlendörp Wyk auf Föhr" mit Anführungszeichen. Umgehend wurde die Suchmaschine in der virtuellen Welt fündig.
 
‚Interessant. Wow, die existiert tatsächlich.‘ Julian staunte über den Eintrag auf dem leuchtenden Bildschirm.
 
‚Beratung und Vertretung im gesamten Erbrecht. Nachlassplanung; Testament oder Erbvertrag; Erbteilung; Willensvollstreckung usw., eine schlichte weissgrüne Webpräsentation. Strenge Frisur, Seitenscheitel und Perlenohrringe. Erstmals verspürte er eine ernsthafte Zuversicht nicht einem Schwindel oder einer Gaunerei aufgesessen zu sein. Die Daten stimmten überein.
 
'Die Lady ist durchaus sympathisch. Julian schätzte sie auf Mitte Dreissig.
 
'Sie hat sogar ein nettes Lächeln.' Gespannt klickte er auf den Link, 'Kontakte'. Grosse Strasse, 25938 Wyk auf Föhr. Map Data GeoBasis-DE/BKG (©2009), Google.
 
‚Zumindest ist es keine afrikanische Betrügerbande.‘ Julian schmunzelte über seine eigenen Zweifel und das Misstrauen der letzten beiden Tage. Aufgebracht und nervös über diese zuversichtliche Entdeckung griff Julian zum Telephon. Verunsichert und unentschlossen legte er es wieder beiseite, schnippte nervös mit seinen Fingern. Noch immer waren nicht alle Zweifel restlos verflogen. ‚Einwohnermeldeamt Föhr‘ ohne Ausführungszeichen in der Suchmaske. Die Entertaste bestätigt die Postanschrift: Amt Föhr-Amrum - - Die Amtsdirektorin- Postfach 15 80 D-25933 Wyk auf Föhr. Telefon-Nr. 04681-5004-0, Öffnungszeiten Montag bis Freitag oder nach Vereinbarung. Nachdenklich, starrte Julian auf die Telephonnummer. Die Existenz der Kanzlei konnte ihn letztendlich nicht vor einer Blamage schützen. Zumindest war am Telephon eine gewisse Anonymität gegeben. Wie sollte er der Unbekannten sein Anliegen erklären? Was war eigentlich sein Anliegen und welche die richtigen Fragen? Auf keinen Fall wollte er aber in peinlichen Rechtfertigungen versinken? Vor zwei Tagen war der Brief eingegangen. Allmählich ärgerte er sich über sich selber. Das eigene Misstrauen hatte ihm mittlerweile mächtig ein Bein gestellt. Er hasste diese Handlungsunfähigkeit. Als Macher war er sich Zurückhaltung nicht gewohnt - aber nie zuvor in einer solchen Situation.
 
"Scheisse, was soll das ganze Theater. Einmal gut Durchatmen. Du bist doch sonst nicht so zimperlich Idiot." Entschlossen griff er zum Telephon. Nervös tippten seine Finger über die Tastatur. Ein vertrautes Summen ertönte am anderen Ende der Leitung. Einmal, zweimal, dreimal …
 
"Einwohnermeldeamt Föhr-Amrum. Mein Name ist Sieke Flor. Was kann ich für Sie tun?"
 
"Ja, ähhm, guten Tag." Der Bann war gebrochen und Julian räusperte sich verlegen.
 
"Guten Tag Frau Flor. Mein Name ist Julian Sutter aus der Schweiz. Ich hätte gerne eine Auskunft in einer Erbschaftsangelegenheit."
 
"Moin Herr Sutter. Natürlich gerne. Wenn ich Ihnen weiter helfen kann. Worum handelt es sich genau?" Die Stimme war freundlich und wirkte vertraut. Julian machte sich umgehend ein Bild der Unbekannten. Er klemmte den Hörer ans Ohr und surfte nebenbei auf der Webseite des Meldeamtes. Vielleicht war sie darauf abgebildet.
 
"Also es geht um folgendes." Julian hatte ihr Photo gefunden. Seine eigene Vorstellung war falsch, grundlegend. Wahrscheinlich stand sie kurz vor der Rente. Grauer Pullover mit spitzem Ausschnitt. Rötliche Pilzkopffrisur, goldene Ohrringe und ungeschminkte Lippen. Zumindest wusste er nun wen er an der Leitung hatte.
 
"Ich habe vor zwei Tagen von der 'Anwaltskanzlei Svenja Behlendörp, Wyk auf Föhr‘ einen Brief erhalten. In diesem Schreiben ist die Rede von einer Erbschaft. Ich soll von einem mir unbekannten Herrn, Mangens Jansen, ein kleines Häuschen in Nieblum geerbt haben."
 
"Das ist gut möglich. Frau Behlendörp ist auf Erbschaftsangelegenheiten spezialisiert."
 
"Ich bin mir eben nicht ganz sicher, ob es sich nicht um einen Irrtum handelt. Ich habe keine Verwandten an der Nordsee. Ich hätte daher gerne eine Auskunft aus dem Melderegister." Am anderen Ende blieb es ruhig. Julian harrte der Dinge.
 
"Hallo Frau Flor? Sind Sie noch da?" Offensichtlich war die Verbindung nicht besonders gut.
 
"Alles in Ordnung, ich habe Sie verstanden. Der Name des Erblassers war Mangens Jansen, sagten Sie?"
 
"So steht es jedenfalls in dem Schreiben, Mangens Jansen." Mit einem klärenden Blick las Julian nochmals den Namen. Es gab keinen Zweifel.
 
"Ach, Sie sind das?"
 
"Ich bin was? Was meinen Sie damit konkret?" Julian war sich nicht sicher die Beamtin verstanden zu haben. Ihre Aussage war verwirrend.
 
"Ach, nichts. Entschuldigen Sie bitte meine Bemerkung, Herr Sutter. Ich war kurz etwas abgelenkt. Ich habe wohl grade etwas durcheinander gebracht." Offensichtlich suchte sie nach einer glaubwürdigen Ausrede.
 
"Okay." Julian wunderte sich.
 
'Etwas abgelenkt? Für mich klang das eher nach einem Erstaunen'', dachte er und fuhr fort mit seiner Frage.
 
"Ich würde gerne etwas mehr erfahren in dieser Angelegenheit. Der Erblasser ist mir nicht bekannt. Föhr liegt nicht gerade am Weg. Bevor ich an die Nordsee fahre würde ich mich natürlich gerne etwas absichern. Ich möchte die Möglichkeit einer Verwechslung ausgeschlossen haben."
 
"Das ist natürlich verständlich, Herr Sutter. Warum haben Sie es nicht direkt in der Kanzlei versucht mit ihrer Anfrage?" Die Frage war durchaus berechtigt. Julian war sprachlos, suchte nach einer Antwort.
 
"Ja, ähm. Sie haben natürlich Recht. Mein Gedanke an das Melderegister war eher spontan. Ich war mir auch nicht sicher, ob es sich um eine skurrile Werbeaktion oder ähnliches handelt." Ehrlich währt am längsten versuchte es Julian schlicht mit der Wahrheit. Hier war sie wieder, diese viel zitierte Wahrheit. Jene anspruchsvolle Blenderin der Relativität, mit dem Anspruch auf Erhabenheit. Zumindest bei allen jenen, die sie für sich in alleinigen Anspruch nahmen. Dennoch verkörperte sie für Julian eine tiefe Verbindung zu seinem Grossvater, einem Schreiber von Aphorismen und Sinnsprüchen. Die wahrliche Wahrheit ist ein hehres Gut der Menschen.
 
'Also Frau Flor', dachte Julian. Zitat Grossvater: Wer auf seinen Wegen durch das Leben niemals nach der Wahrheit fragt, wird gelegentlich in einer engen Gasse enden.
 
"Leider bin ich aber nicht befugt, Ihnen in dieser Angelegenheit weitere Auskünfte zu erteilen. Der Datenschutz ist hier sehr streng. Sie verstehen?" Julian verstand, war jedoch mit der Antwort nicht ganz zufrieden.
 
"Wie gesagt. Leider kann ich Ihnen keine weitere Auskunft geben. Bitte halten Sie sich direkt an die Anwaltskanzlei von Svenja Behlendörp. Sie wird ihnen sicherlich die nötigen Informationen zukommen lassen." Die Beamtin war plötzlich spürbar zurückhaltender geworden.
 
"Vielleicht noch eine letzte Frage." Entgegen ihrer plötzlichen Zurückhaltung versuchte er dennoch etwas mehr zu erfahren.
 
"Können Sie mir vielleicht etwas über die Familie von dem Erblasser, Mangens Jansen sagen. Gibt es vielleicht in Ihrem Melderegister noch jemanden, mit dem ich in Kontakt treten könnte. Ich habe noch nie etwas von einer Verwandtschaft an der Nordsee gehört."
 
"Darüber ist mir nichts bekannt. Ich kann Ihnen wirklich nicht weiter helfen, Herr Sutter." Die Fragerei war offensichtlich hoffnungslos geworden. Sieke Flor war entschlossen zu schweigen.
 
"Also wie gesagt, Herr Sutter. Am besten Sie halten sich direkt an Frau Behlendörp. Ich nehme an Sie haben die Telephonnummer?"
 
"Ja, die Nummer habe ich vor mir liegen. Ich war mir einfach nicht sicher, ob es sich dabei um einen Scherz oder um eine Verwechslung handelt."
 
"Das ist verständlich. Wie gesagt, erkundigen Sie sich doch bitte direkt bei Frau Behlendörp."
 
"Ja dann, besten Dank. Dann werde ich mich an die Anwältin halten."
 
"Das ist das Beste. Vielen Dank und auf Wiedersehen hier auf Föhr, Herr Sutter."
 
"Wie war nochmal Ihr Name, Frau …?
 
"Flor!"
 
"Besten Dank Frau Flor für Ihre Auskunft und auf Wiederhören." Enttäuscht beendete er das Telefonat und legte das Gerät beiseite. Es hatte sich nicht gelohnt. Offensichtlich handelte es sich zumindest nicht um einen Irrtum.
 
‚Der Anruf war Scheisse. Sie hat Recht. Warum nicht gleich bei der Behlendörp anrufen?' dachte er sich und liess das Gespräch Revue passieren.
 
"War mir schon fast etwas peinlich. Warum fragt die mich danach, ob ICH das sei? Was sollte diese komische Reaktion? Von wegen etwas durcheinander gebracht." Ihre Reaktion liess ihm irgendwie keine Ruhe. Er nahm den Brief in die Hand.
 
'Die wusste doch ganz genau wovon ich sprach. Aus irgendeinem Grund war sie ganz einfach überrascht." Julian spürte, dass entgegen aller Klärung irgendetwas noch offen geblieben war.
 
"Irgendwie kommt mir die ganze Sache nach wie vor etwas eigenartig vor. Zumindest bin ich jetzt aber ein kleiner Schritt weiter." Aufmerksam suchte er auf dem Papier nach der Nummer der Anwaltskanzlei. DAB Radio im Hintergrund. Kansas gab ihr 'Dust in the Wind' preis. Das Geigenspiel von David Ragsdale war auch nach Jahren noch immer faszinierend. Telefon Nr. +494682-6064-0 Erneut erklang das Summen des Ruftons an seinem Ohr. Einmal, zweimal, dreimal ... .
 
"Anwaltskanzlei Behlendörp, Svenja Behlendörp." Die Stimme war angenehm. Dennoch lag ein gewisser Rigorismus in ihrem Klang. Strenge Frisur, Seitenscheitel und Perlenohrringe. Ihre Stimme passte genau in das Bild auf ihrer Webseite.
 
"Guten Tag Frau Behlendörp. Mein Name ist Julian Sutter aus der Schweiz." Nach dem vorherigen Telefongespräch mit Frau Flor war er gespannt auf Behlendörps Reaktion.
 
"Ach ja, Moin, Herr Sutter. Schön von Ihnen zu hören. Ich habe Ihren Anruf bereits erwartet." Julian war überrascht. Mit dieser Offenheit hatte er nicht gerechnet.
 
"Ach wirklich? Ehrlich gesagt bin ich etwas überrascht. Eigentlich war ich mir bis jetzt nicht ganz sicher, ob ich die ganze Angelegenheit wirklich ernst nehmen kann." Er war entschlossen kein Blatt vor den Mund zu nehmen.
 
"Ach wirklich? Das müssen Sie mir aber genauer erklären" Behlendörp reagierte adäquat.
 
"Sie haben mir einen Brief geschickt, bezüglich einer Erbschaft in Nieblum auf Föhr. Ich habe schlicht und einfach keine Verwandtschaft an der Nordsee. Sind Sie sicher, dass es sich nicht einfach um eine Verwechslung handelt?" Der Moment der entscheidenden Klärung war gekommen. Wer ausser diese Dame konnte ihm mit letztem Schluss seine berechtigten Zweifel aus dem Weg räumen.
 
"Sie sind Herr Julian Sutter?"
 
"Korrekt."
 
"Soweit ich das sehe hat alles seine Richtigkeit." Julian war konsterniert. Alles hatte seine Richtigkeit. Somit war er wirklich gespannt, wie es zu dieser Erbschaft kommen konnte.
 
"Ehrlich gesagt, bin ich etwas konsterniert. Das Einwohnermeldeamt wollte mir keine Auskunft erteilen. Mir scheint das alles ziemlich mysteriös." Er machte keinen Hehl aus seinen Zweifeln und wollte sie dies auch spüren lassen.
 
"Das ist durchaus verständlich. Ein solches Ereignis kommt nicht alle Tage. Darf ich mich einen kurzen Moment entschuldigen, Herr Sutter. Ich hole nur schnell die Unterlagen." Mit einer Einspielung von Vivaldis vier Jahreszeiten wurde er in die Warteschlaufe gestellt. Es dauerte nicht lange.
 
"Sind Sie noch am Apparat, Herr Sutter?"
 
"Ja, ich bin noch hier!" Er war gespannt darauf wie sich das Gespräch weiter entwickeln würde. Zumal von ihr noch irgendwelche Unterlagen ins Spiel gebracht wurden.
 
"Schön. Ich habe nun die Unterlagen vor mir. Darf ich Sie noch kurz um einige formelle Angaben bitten, Herr Sutter." Formelle Angaben und das am Telephon. Darauf hatte er gewartet. Zumal er selbst bei den Umfragen des Schweizerischen Amt für Statistik seinen Wohnort als Taka Tukaland angegeben hatte. Datenschutz war ihm heilig. Die NSA und der NDB hatten gewiss schon genug Daten über ihn gesammelt.
 
"Im Grunde genommen ja," erwiderte er gespannt.
 
"Würden Sie mir bitte Ihr Geburtsdatum verraten, Herr Sutter."
 
"Mein Geburtsdatum?" Bereits mit ihrer ersten Frage wurde sein Misstrauen bestätigt.
 
"Wofür benötigen Sie denn mein Geburtsdatum? Das müsste doch eigentlich in ihren Unterlagen stehen. Vorausgesetzt, dass die ganze Sache kein Fake ist. Also Sorry, Frau Behlendörp. Ich bin mittlerweile etwas vorsichtig geworden."
 
"Ihre Vorsicht ist durchaus verständlich, Herr Sutter. Ich kann Ihnen aber leider die gewünschte Auskunft nur erteilen, wenn ich meinerseits ein paar persönliche Daten überprüft habe. Datenschutz - Sie verstehen?" Sie schlug ihn mit seinen eigenen Waffen. Der Zug war zu ihren Gunsten verlaufen, hatte jedoch zu einer Patt-Situation geführt. Zwei sich umkreisende Hähne waren sich begegnet.
 
"Wir können auch gerne einen Termin vereinbaren in unserem Büro in Wyk. Ich verstehe, wenn Sie am Telephon keine Auskunft geben möchten." Sie war eine Geschäftsfrau und die Nordsee nicht gerade ein Katzensprung entfernt von der Schweiz.
 
"Okay, ich habe verstanden. Das leuchtet mir ein." Umgehend entschloss sich Julian zu persönlichen Kompromissen. Die Vor- und Nachteile wurden abgewogen. Die Angelegenheit hatte offensichtlich Hand und Fuss. Ihre Vorsicht und die Überprüfung seiner Daten war verständlich. Im Falle eines Betruges oder einer anderweitigen Schindluderei hatte er ja bereits die Telephonnummer, eine Adresse und einen Namen. Sogar Frau Flor, vom Einwohnermeldeamt hatte ihn an diese Adresse verwiesen. Allmählich begannen seine Zweifel und sein Misstrauen zu verschwinden.
 
"Also, mein Geburtsdatum ist der 13. Februar 1982, reicht Ihnen das?"
 
"Ihren Wohnsitz müssten Sie mir bitte noch bestätigen…!"
 
"Ich wohne an der Hauptgasse in Appenzell, in der Schweiz."
 
"Darf ich Sie noch um die Namen Ihrer Eltern bitten, Herr Sutter."
 
"Meiner Eltern? Theoretisch ja."
 
"Ja, bitte die Namen der Eltern", doppelte sie freundlich nach.
 
"Okay. Mein Vater hiess Aurel und meine Mutter war Lucia Sutter. Sie sind aber beide längst verstorben."
 
"Besten Dank für die Angaben, Herr Sutter. Sie stimmen mit meinen Unterlagen überein. Ich kann Ihnen daher zumindest bestätigen, dass es sich nicht um einen Irrtum handelt." Die Anwältin fuhr weiter im Gespräch.
 
"Gemäss Erbrecht unseres Landes, sind Sie tatsächlich erbberechtigt. Erklären Sie sich grundsätzlich bereit, die Erbschaft in Form der Liegenschaft des Erblassers, Mangens Jansen in Nieblum anzutreten. Wir haben Ihnen ja bereits ein Bild des Hauses beigelegt." Behlendörp kam gleich zur Sache. Julian fühlte sich überrumpelt. Die Erbschaft war das Eine, die Annahme derselben das Andere. Er war kein Geschäftsmann, hatte weder Schulden noch ein grosses Vermögen. Eine Zusage am Telephon konnte durchaus gefährlich werden, wenn er dadurch einen Schuldenhaufen übernehmen würde. Ohne die Hilfe einer Fachperson wollte er keine Zusage leisten.
 
"Ehrlich gesagt kommt das ganze sehr überraschend für mich. Ich bin etwas überrumpelt und kann das Ganze aus der Distanz noch nicht richtig abschätzen. Ich müsste eigentlich mehr über die ganzen Umstände erfahren. Ich kann nicht einfach unterschreiben für etwas das ich nicht kenne."
 
"Das kann ich gut nachvollziehen, Herr Sutter. Das spricht für Sie. Eine solche Erbschaft erhält man auch nicht jeden Tag." Sie zeigte durchaus Verständnis.
 
"Ich weiss überhaupt nicht, in welcher Erbschaftslinie ich zu diesem Erbe komme. Es war mir nicht bewusst, dass unsere Familie in Nieblum an der Nordsee eine Verwandtschaft hat. Meine Familie ist seit Generationen hier in Appenzell in der Schweiz zuhause."
 
"So ist das Leben, Herr Sutter. Es geht oft seltsame Wege. Das erleben wir bei Erbschaftsangelegenheiten immer wieder." Die Anwältin wurde plötzlich erstaunlich persönlich. Die Strenge und Geschäftigkeit verlor sich in ihrer Stimme.
 
"Gemäss unseren Nachforschungen über ihre Familie, sind Sie gegenwärtig tatsächlich die einzig, erbberechtigte, noch lebende Person, Herr Sutter."
 
"Das heisst, Sie haben so etwas wie eine Chronik unserer Familie vorliegen?" Julian staunte. Nicht einmal in seiner Familie war ein schriftlicher Stammbaum vorhanden. Zumindest hatte er noch niemals einen solchen gesehen.
 
"Unsere zuständigen Mitarbeiter haben eine äusserst genaue Ahnenreihe erstellt auf der ihre Erbberechtigung klar ersichtlich ist. Als Kanzlei sind wir natürlich auf klare Fakten angewiesen. Wir dürfen uns diesbezüglich keine Fehler leisten."
 
"Interessant. Einen Familienstammbaum gibt es in unserer Familie nicht. Das hat meine Eltern nie interessiert. Vielleicht wurde auch einfach etwas tot geschwiegen." Zum ersten Mal in seinem Leben wurde Julian mit Unklarheiten oder einer Nachlässigkeit in seiner Familie konfrontiert. Niemals zuvor hatte er einen Gedanken dafür aufgewendet, dass es auch in seiner eigenen Familie dunkle und unbekannte Flecken gab. Vor allem die Ahnenreihe seiner Mutter war niemals thematisiert worden.
 
"Was denken Sie wie oft in Erbschaftsangelegenheiten plötzlich alte Familiengeheimnisse zu Tage kommen, Herr Sutter" Dieser Satz traf ihn wie ein Pfeil in die Brust.
 
"Das könnte auch bei uns der Fall sein." Julian wurde nachdenklich.
 
"Meine Eltern waren sehr verschwiegen. Bis heute wäre mir aber nicht in den Sinn gekommen, das mit einem alten Familiengeheimnis oder dergleichen in Verbindung zu bringen."
 
"Das ist natürlich nur eine von vielen Möglichkeiten, Herr Sutter." Vorsichtig versuchte Behlendörp zu relativieren. Sehr wohl hatte sie die plötzliche Betroffenheit von Julian bemerkt. Es lag nicht in ihrer Absicht schlafende Hunde zu wecken.
 
"Es bedeutet nicht, das dies in ihrer Familie der Fall war. Ich denke, dass sollten Sie zuerst klären, bevor Sie in dieser Richtung falschen Annahmen verfallen. In Ihrem speziellen Fall sehe ich einfach eine verloren gegangene Verwandtschaftslinie." Sie verstand es zu beruhigen.
 
"Da haben Sie natürlich Recht. Bevor das nicht alles geklärt ist, sollte ich mich auch nicht vorurteilig in etwas hinein steigern. Dennoch steht natürlich diese doch etwas mysteriöse Erbschaft im Raum."
 
"Ihre verstorbene Mutter, Lucia Sutter war eine geborene Löfstedt." Zu seiner Überraschung nahm sich die Anwältin Zeit, um sich intensiv mit ihm über seine Familie zu unterhalten.
 
"Das stimmt. Wie ich Ihnen gesagt habe. Die Eltern meiner Mutter waren Sönk und Anna Löfstedt. Soviel ist mir noch bekannt von meinen Grosseltern mütterlicherseits." Mittlerweile hatte er Vertrauen zu der Unbekannten gewonnen. Etwas in ihrer Stimme hatte ihn beeindruckt. Es müsste wohl mit dem Teufel zugehen, wenn ihn diese Person zu hintergehen versuchte.
 
"Ich habe meine Grosseltern mütterlicherseits kaum gekannt. Ist es möglich, dass sie mir darüber am Telephon eine kurze Auskunft geben oder mir die Chronik per E-Mail zukommen lassen?" Plötzlich fand er sich in einer Geschichte, die ihn bis anhin nicht wirklich interessierte. Wehmütig stellte er fest, dass er diesbezüglich einiges verpasst oder unterlassen hatte. Seine Mutter war längst verstorben, ebenso sein Vater.
 
"Das ist nicht ganz einfach, Herr Sutter", wurde sie wieder merklich zurückhaltender.
 
"Aus Gründen des Datenschutzes, darf ich Ihnen die Liste eigentlich nur persönlich überreichen. Ich bin sicher, Sie verstehen das." Es blieb ihm nichts anderes übrig.
 
"Ihre persönliche Anwesenheit ist daher dringend notwendig - früher oder später." Sie fand wieder zurück in das geschäftliche Fahrwasser.
 
"Es gibt natürlich hier vor Ort einige administrative Angelegenheiten zu erledigen. Darf ich Sie daher bitten, dass Sie in nächster Zeit in unserer Kanzlei hier auf Föhr vorbei kommen. Es wäre auch eine gute Gelegenheit, Sie persönlich kennen zu lernen und Ihnen das Objekt zu zeigen." Es wurde ernst. Die Reise an die Nordsee war so gut wie unumgänglich geworden.
 
"Das dachte ich mir." Julian versuchte die möglichen Termine in seinem Kopf zu ordnen.
 
"Es wird sich einrichten lassen, Frau Behlendörp." Im Grunde genommen hatte er keine besondere Mühe, sich auf Unvorhergesehenes einzustellen. Seit dem Brief haben sich aber die Ereignisse aber etwas überschlagen. Bis vor drei Tagen wäre es ihm nicht im Traum in den Sinn gekommen, einfach mal schnell 1100 Kilometer an die Nordsee zu reisen.
 
"Ich arbeite hier in Appenzell als Käser. Es wird sich aber schon irgendwie einrichten lassen, die nächsten zwei oder drei Wochen Ferien zu nehmen." Er war bereits mitten in der Planung.
 
"Es wäre das Beste, wenn wir hier vor Ort in der Kanzlei alles erledigen könnten. Auf verschiedenen Papieren benötigen wir zudem ihre Unterschrift." Geduldig erklärte sie ihm den Sachverhalt.
 
"Wie lange habe ich eigentlich Zeit für eine Entscheidung. Ich bin mir noch gar nicht sicher, ob ich das Erbe überhaupt antreten oder ablehnen möchte?" Auf keinen Fall wollte er sich unter Druck setzen lassen. Unter Umständen mit einem eigenen Anwalt an die Nordsee reisen.
 
"Ach so. Dann sind Sie noch unentschlossen?" Sie reagierte überrascht.
 
"Sie haben natürlich das Recht auf eine Bedenkzeit." Sie wurde hörbar nervöser und begann erneut mit ihrem Juristenlatein zu argumentieren.
 
"Die Ausschlagung kann gemäss § 1944 nur binnen sechs Wochen erfolgen. In Ihrem Fall kommt jedoch Absatz 3 zur Geltung, da Sie ja in der Schweiz wohnhaft sind. Demnach beträgt die Frist sechs Monate, wenn der Erblasser seinen letzten Wohnsitz nur im Ausland gehabt hat oder wenn sich der Erbe bei dem Beginn der Frist im Ausland aufhält." Die Erklärung war trocken, wahrscheinlich aber absolut korrekt.
 
"Das heisst also konkret; Ich hätte genau genommen sechs Monate Zeit, mich zu entscheiden?"
 
"Juristisch betrachtet ist es so, Herr Sutter."
 
"Aha." Julian wurde nachdenklich. Diese Information kam unerwartet. Sie war beruhigend und gab ihm die Aussicht, die ganze Situation noch einmal in Ruhe zu überdenken.
 
"Das klingt eigentlich beruhigend. Ich ziehe es vor, die Dinge zeitnah zu bereinigen."
 
"Das freut mich zu hören, Herr Sutter. Natürlich sind auch wir interessiert, den Fall so schnell wie möglich abzuschliessen." Ihre Stimme klang wieder etwas erleichtert. Offensichtlich lag ihr viel daran keine unnötigen Komplikationen zu haben.
 
"Okay. Ich werde so bald wie möglich zu ihnen nach Föhr reisen, Frau Behlendörp." Er war sich sicher, in der Käserei eine geeignete Ferienlösung zu finden. Sein Chef, Valentin war recht unkompliziert.
 
"Das freut mich. Dann können wir Sie also in den nächsten Tagen hier erwarten, Herr Sutter?" Die Frage war recht suggestiv. Julian schmunzelte. Offensichtlich wollte sie ihn so bald wie möglich sehen. Das war zumindest klar.
 
"Ich werde Sie umgehend informieren, sobald ich hier alles Notwendige geregelt habe." Er war gewillt, sich zu beeilen. Den konkreten Termin liess er aber offen.
 
"Lassen Sie uns wissen, wenn wir Ihnen bei der Suche nach einer Unterkunft behilflich sein können." Sie machte ihm den Weg frei. Ein Angebot dieser Art konnte Brücken überwinden. Vor allem für jemanden, der erstens eine weite Reise hinter sich hatte und zweitens alles andere als ortskundig war.
 
"Das ist wirklich nett, Frau Behlendörp. Ich werde bei Bedarf gerne auf Ihr Angebot zurückkommen."
 
"Besten Dank und auf Wiedersehen. Dann hören wir von Ihnen, Herr Sutter."
 
"Gleichfalls, Frau Behlendörp, auf Wiedersehen. Ich werde mich auf jeden Fall bei Ihnen melden." Julian legte das Telefon beiseite. Erleichtert trat er ans Fenster, stützte den Arm an den Rahmen und schaute hinunter. Die Menschen flanierten durch die Gassen.
 
‚Das ist einfach unglaublich." Seltsame Gefühle durchfuhren ihn. Einerseits befreit und zufrieden über das Gespräch, aber andererseits unzufrieden über seine eigene Misstrauensreaktion, versuchte er die Situation realistisch zu erfassen. Er hatte masslos überreagiert. Das war nicht in Ordnung und ein Grund mit sich selbst ins Gericht zu gehen. War er tatsächlich zu einem derartigen Argwohnneurotiker verkommen?
 
"Ich habe tatsächlich ein Haus an der Nordsee geerbt." Dreimal sprach er den Satz laut vor sich hin und ging begeistert in seiner Wohnung umher. Seine Brust vibrierte und seine Gefühle schwankten zwischen himmelhoch jauchzend und einer Besorgnis hin und her. Ambivalenz breitete sich aus.
 
"Diese Sache mit den Verwandtschaftsgraden und Erbschaften ist echt eine komplizierte Angelegenheit‘. Sinnierend blickte er auf die belebte Hauptgasse. Aufgeregt über die neue Entwicklung, griff er nach dem Handy und suchte in den Kontakten nach Monika und Annemarie. Schnell war die SMS an die beiden Frauen geschrieben:
 
‚Hallo Monika, Hallo Annemarie. Habe Euren Rat befolgt und mit der Anwältin auf Föhr telefoniert. Das Gespräch war nett. Bin tatsächlich der gesetzliche Erbe und in den Besitz eines Häuschens an der Nordsee gekommen. Fahre nächstens für zwei oder drei Wochen nach Nieblum auf Föhr. Liebe Grüsse, Julian‘
 
‚Wow, das ist ja echt super! Würde Dich gerne an die Nordsee begleiten, wenn ich könnte‘. Umgehend summten die Antworten der beiden Frauen in seinem Postfach. Die Angebote der beiden ‚Liebenden‘ waren klar. Jede der beiden hätte ihn gerne begleitet. Die Entscheidung für eine der beiden wäre ihm nicht leicht gefallen. Er war froh, dass sich die Angelegenheit von selbst geregelt hatte. Der Termin war zu kurzfristig für eine Reisemöglichkeit. Bei aller Zuneigung für die beiden Frauen – das war gut so.
 

 
 
Eine leise Musik erklang auf sanften Wellen aus seinem Wecker. Der Montagmorgen war noch früh. Verschlafen zog Julian die warme Decke beiseite, rieb sich das Gesicht und erhob sich von seinem Bett. Es duftete würzig-orientalisch – Spellbound, ihr Lieblings Odeur. Der braune Lockenschopf lag auf seinem Kissen. Mit einem Lächeln drehte sie sich um, öffnete kurz die Augen. Leise küsste er Annemaries Schulter, strich über ihre weiche Haut. Das Tattoo einer sitzenden Elfe an ihrem Hals blitzte unter der Decke hervor. In schillernden blauen Tönen, mit grossen Flügeln und entblössten Brüsten sass sie neben einer dunkelroten Rose.
 
Gelassen torkelte Julian durch den dunklen Raum ins Badezimmer, drückte den Lichtschalter. Das grelle Licht blendete seine Augen. Mit einem gewohnten Griff war der kleine Elektroofen eingeschaltet. Die rote Anzeige blinkte und sprang auf 22°. Der Wasserhahn quietschte, das kalte Wasser rauschte zischend aus der Duschbrause. Aufgeschreckt sprang Julian aus dem kalten Strahl. Allmählich wurde das Wasser wärmer. Genüsslich liess er die entspannende Wärme über seinen muskulösen Körper fliessen. Der Duft der feinen Seife breitete sich aus - Zitrone. Entspannt dehnte er seine muskulösen Glieder, massierte sich das Gesicht und fuhr mit den Fingern durch die schulterlangen Haare. Nichts war in diesem Moment angenehmer und erquickender. Die Konturen ihres näher kommenden, weiblichen Körpers schimmerten durch den Duschvorhang. Warmer Dampf lag im Raum. Annemarie liess das Tuch um ihren Körper auf den Boden fallen und schmiegte sich an seinen nassen Leib. Das warme Wasser rann über ihre Haut. Weich wie Seide glitten die eingeseiften Körper aneinander. Er küsste ihre Lippen und stieg aus der Dusche. Die Haare waren schnell getrocknet, die Arbeitskleidung lag bereit. Die Kaffeemaschine dröhnte. Ein paar Tropfen Milch - heute einmal ohne Zucker. Fürsorglich stellte er eine zweite Tasse in die Maschine, setzte sich an die Bar der engen Küche. Annemarie liebte den Espresso. Nachdenklich nippte er am Tassenrand.
 
"Es war schön, gestern Abend." Eingehüllt in das Badetuch kam sie herein, rubbelte ihre Haare trocken, küsste ihn und setzte sich gegenüber.
 
"Vielleicht lässt sich dieser Abend noch einmal wiederholen, bevor du fährst?" Sie himmelte ihn an, spielte mit ihren weiblichen Reizen. Das Badetuch rutschte von ihrem Busen. Ganz langsam zog sie es nach oben.
 
"Das wäre wirklich schön, klar. Ich muss die Sache mit der Nordsee heute mit Valentin klären. Zwei, drei Wochen Ferien müsste ich schon haben." Zärtlich strich er ihr lächelnd über die Brüste, glitt über ihren Hals und küsste ihre Wangen. Sie schloss die Augen, genoss seine Berührung.
 
"Es kann gut sein, dass ich schon Übermorgen, am Dienstag, abends fahre." Noch immer ziemlich fassungslos, betrachtete er das kleine weisse Häuschen auf dem beigelegten Bild.
 
"Ich freue mich auch auf das nächste Mal." Er schaute ihr tief in die Augen und es war Zeit zu gehen. Die Zeit drängte, die Arbeit liess nicht auf sich warten. Er hasste die Verspätung und Pflichtvergessenheit. Annemarie wusste um die Grenzen seiner liebevollen Zärtlichkeit, Zuneigung und Unerreichbarkeit. Obschon er ihr in liebevoller Verbundenheit sehr nahe stand, würde er sie niemals mit einem ‚ich liebe Dich‘ beschenken. Er liebte sie auf seine Weise – lustvoll, ehrlich, pflichtfrei, ungebunden. Genauso wie er sich auch mit Monika verband – unverbindlich, liebevoll aber aufrichtig und ohne das gegenseitige Versprechen einer Lebenslänglichkeit. Sie wussten beide ganz genau, worauf sie sich miteinander eingelassen hatten, in beiderseitigem Einvernehmen. Er war ein Suchender, nach Harmonie und nach der wirklichen Liebe seines Lebens. Das Schicksal einer tiefen Liebe und Verbindung, war jedoch in diesem Leben weder für die Eine noch für die Andere gegeben.
 
Die romantischen Stunden verflossen allmählich in der Notwendigkeit des Alltags. Die Käserei lag nicht weit entfernt von seiner Wohnung. Mit einer engen und liebevollen Umarmung endete die Leidenschaft der letzten Nacht, waren die Tassen im Geschirrspüler verschwunden, das Sakko gegriffen und die Wohnungstüre zugezogen. Spellbound, ihr Duft umgarnte seine Leidenschaft für diese wundervolle und anreizende Gespielin.
 
Das altvertraute Poltern und Knarren der hölzernen Treppe begleitete bereits ungezählte Male seine Schritte zur Haustür. Klingende Messingstege, arretierten den rot verzierten, sperrigen und rutschigen Läufer. Er machte sich einen Sport daraus, über den gebohnerten Holzboden hinweg zu rutschen, um mit schelmischer Freude, das Teppichstück am Ende, zurück federn zu lassen. Die Wohnungstüre der alten Nachbarin stand wie immer einen Spalt breit offen, just zu dieser Zeit in aller Frühe. Katzen gingen bei ihr ein und aus. Akribisch registrierte die Alte alle seine weiblichen Besuche. Sie wäre gerne für ihn noch einmal jung und attraktiv gewesen. Der eiserne Schlüssel in seiner Hosentasche klimperte. Mit geübtem Griff war die Zeitung aus dem Briefkasten gezogen.
 
Der Junimorgen war frisch, die morgendlichen Gassen der kleinen Stadt weitgehend noch menschenleer. Lieferanten verteilten ihre Waren, Kellnerinnen reinigten die Tische im Strassencafé, Kioskverkäuferinnen sortierten Zeitschriften und Ansichtskarten. Aus der Bäckerei roch es nach frischen Brötchen. In der Zeitung versunken lief er durch die Strassen.
 
"Guten Morgen, Leute." Der kühle Geruch von frischer Milch und reifendem Käse trat ihm entgegen. Scheppernde Milchkannen mischten sich in den hallenden Räumen mit den lauten Stimmen der feixenden Kumpel.
 
"Moin, Moin, Julian. Machst du jetzt voll auf den Schiffer?" Die Kollegen grienten schallend und klemmten am Bottich das Käse Tuch zwischen die Zähne. Geschwätz und Gerüchte hatten flinke Beine. Obschon seit dem Erhalt des Briefes lediglich zwei Tage lagen, war seine Erbschaft bereits in aller Munde.
 
"Sali Zäme. Das Buschtelephon funktioniert ja wieder bestens in Abbacella." Julian scherzte und hielt Ausschau nach seinem Vorgesetzten.
 
"Hast du kurz für mich Zeit, Valentin?" Er klopfte kurz an und betrat höflich das Büro. Valentin Kurmann war Mitbegründer der Käserei. Gemeinsam mit Simon Sutter, Julians Grossvater, hatte er vor über 60 Jahren das Geschäft eröffnet und nach dem Tode von Aurel Sutter, Julians Vater, den Betrieb gänzlich übernommen. Er war ein Ansässiger. Als bald 85-jähriger, seit bald zwei Jahrzehnten pensioniert und dennoch fast täglich für ein paar Stunden unermüdlich im Geschäft. Er war ein Rebell und nicht dafür geschaffen im Altersheim zu darben und bei Kaffee und Kuchen lediglich das Ende abzuwarten.
 
"Hoi Julian. Habe mir schon gedacht, dass du auf die grosse Reise gehst. Komm rein und setze Dich." Nach einem kurzen und unkomplizierten Gespräch mit seinem Vorgesetzten, war die Ferienzeit geregelt. Bereits in zwei Tagen konnte die Reise an die Nordsee starten. Kurmann zeigte sich kulant und Julian war zufrieden. Drei Wochen sollten fürs Erste reichen.
 
"Tschau zäme. Bis bald." Verabschiedungen und Händedrücken hier, Glückwünsche und Gratulationen dort. Der Werktag war lang und wie immer kräftezehrend. Er war sehr zufrieden mit seiner Arbeit. Müde spazierte er nach Feierabend in Richtung Wohnung. Menschenströme drängten durch die traditionsbewusste Stadt. Beim Sennen-Sattler herrschte Hochbetrieb. Julian grüsste kurz hinein, genoss den Geruch von Holz, Leim und Leder.
 
Es gefiel ihm Neues zu entdecken auf langen Autofahrten. Hauptsache der Sound stimmte und der Motor schnaubte zuverlässig unter der Haube. Das Fremde machte ihn nervös. Nicht jedoch das Unbekannte, vielmehr das unentdeckte Neuland, alle jene Dinge, die er nicht zu Gesicht bekam, ohne es zu wissen. Dennoch, Julian war kein Freund von grossen Reisen in die weite Ferne. Er schätzte Ferienreisen durch die Schweiz. Kurze Reisen führten ihn in der Vergangenheit nach Deutschland, Italien, Spanien oder Griechenland. Heimatverbunden durchwanderte er die Appenzeller Hügel, folgte den Pfaden durch die Schweizer Alpentäler oder im Gebirge. Er war kein eingefleischter Literat. Goethes ‚Erinnerung‘ hatte es ihm dennoch angetan: Willst du immer weiter schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah. Lerne nur das Glück ergreifen. Denn das Glück ist immer da.
 
Das Alpsteinmassiv, zwischen Kronberg und Altmann, vom Schafberg bis zur Staubernkanzel, vom Hohen Kasten zum Fälensee, Sämtisersee und Seealpsee bis Ruhesitz. Er war froh, an einem wundervollen Ort zu leben. In einer Region, in der Reisende aus der ganzen Welt, die Ruhe und Erholung suchten. Er war sich bis anhin sicher, dass sich ‚kein schöner Land‘ auf dieser weiten Erde finden liesse, als in den Tälern seiner Heimatberge. Ahnungslos darüber, dass sich in seiner diesbezüglichen Meinung in absehbarer Zeit durchaus etwas ändern würde.
 
Die Reiseplanung stand bevor. Für einmal mied er die abendliche Einkehr in seiner Lieblingskneipe. Die gesetzte Nachbarin notierte schmunzelnd seine Rückkehr – allein und ohne weibliche Begleitung. Sie war dafür entschuldigt, in seinen Augen freigesprochen. Im Ort kursierten die Gerüchte, sie sei in ihren wilden Jahren der fleischlichen Versuchung gern erlegen – genaues weiss man nicht.
 
Die Kaffeemaschine dröhnte. Mit einem schrillen Piepsen startete der Rechner. ThinkPad, mit leuchtend rotem Punkt, Mohn Blumen auf grünem Feld im Hintergrund. Der weisse Rahm verteilte sich im Kaffeeglas.
 
‚Weg damit‘. Er zog den Haargummi aus dem Pferdeschweif. Zusammengebunden nur bei der Arbeit, der Hygiene wegen. Wann immer möglich, trug er die Haare offen.
 
‚Google Maps – Routenplaner‘. Er setzte sich vor den Bildschirm, zog das schwarze Gerät heran. ‚Appenzell, Nieblum, Deutschland‘. 1051 Kilometer über A7 – 11 Std. 26 Min., warf das Gerät die Daten aus. Ein schepperndes Klingeln an der Tür. Die goldene Ziffer der Armbanduhr sprang auf 20.10 Uhr.
 
"Überraschung." Monika fiel ihm um den Hals.
 
"Ich wollte Dich nochmals sehen, bevor du fährst." Sie schmiegte sich an ihn, küsste ihn voller Leidenschaft.
 
"Ich fahre erst morgen Abend. Aber die Überraschung ist dir gelungen, meine Liebe." Er freute sich sehr über ihren Besuch. Giorgio Beverly Hills. Der Duft ihrer Haut war einzigartig. Blumig, in einer Mischung von Pfirsich, Aprikose, Bergamotte und Orangenblüten. Er war verzückt von ihrem Wesen, von ihrer Leidenschaft und fühlte sich bei ihr geborgen.
 
"Was tust du gerade?" Sie legte die Jacke beiseite, zog den Pullover aus. Ihr wohlgeformter Körper kam unter einem leichten Stoff zur Geltung. Sie wusste zu betören, ihren Liebreiz einzusetzen. Es war ihr ebenfalls ein offenes Geheimnis, dass er sie niemals mit dem Versprechen ‚Ich liebe Dich‘ auf Lebenszeit beschenken würde.
 
‚Google Maps – Routenplaner‘. Er setzte sich wieder an den Computer. Monika blickte ihm über die Schulter und legte ihre Hände auf seine Brust. Ihr warmer Körper war weich und anschmiegsam. Der Duft ihrer schwarzen Haarpracht hüllte ihn ein. Zärtlich strich er ihr über den Hals.
 
"Die Strecke ist verdammt lang." Er lehnte sich etwas zurück, schmiegte seinen Kopf an ihre weichen Brüste, folgte der blauen Linie auf der Karte. Verliebt legte sie ihre Wange an sein Ohr und schaute auf den Bildschirm. Ihre warmen Hände machten sich an zwei Knöpfen zu schaffen und verschwanden unter seinem geöffneten Hemd.
 
"Bregenz, Memmingen, Heidenheim und hoch nach Würzburg." Er setzte den Zeigefinder an das Display und folgte der Linie nordwärts. Vorbei an Fulda, Kassel, Göttingen und durch Hannover bis Hamburg. Nach dem Elbtunnel folgten Itzehoe und Husum.
 
"Hier in Dagebüll ist Endstation. Wie es aussieht, geht es dann weiter mit der Fähre." Gespannt klickte er auf die Webseite der ‚Wyker Dampfschiffs-Reederei‘. ‚Natürlich können Sie auf den Inseln Föhr und Amrum auch ohne Auto unterwegs sein – falls Sie Ihren Wagen nicht auf die Insel mitnehmen möchten, können Sie ihn ganz bequem auf dem Inselparkplatz abstellen‘, versprach das ‚Tor zu den Inseln‘ virtuell. ‚Im Parkcenter können Sie Ihre Fährfahrkarten erwerben. Außerdem gibt es hier ein Café, ein Bistro und einen Kiosk. Am Ende Ihrer Reise können Sie hier auch die Parkgebühren bezahlen‘, las Julian beruhigt die Informationen. ‚Natürlich können Sie auf den Inseln Föhr und Amrum auch ohne Auto unterwegs sein – falls Sie Ihren Wagen nicht auf die Insel mitnehmen möchten, können Sie ihn ganz bequem auf dem Inselparkplatz abstellen. Inselparkplatz.de, musterte er aufmerksam die Bilder.
 
"Okay, aber wie kann ich die Überfahrt buchen?" Suchend klickte er sich durch die Webseite der Reederei. Monikas warme Finger kreisten auf seiner Haut.
 
‚Wie geht’s überhaupt zurück, wenn ich den Wagen auf die Insel nehme?" Akribisch sammelte er die Informationen zusammen. ‚Auch ohne Reservierung werden nach Möglichkeit alle Fahrzeuge im Laufe des Tages befördert, die bis spätestens 14 Uhr bei der W.D.R. zur Verschiffung angemeldet werden. Mit etwas Glück geschieht das sogar zur gewünschten Abfahrtszeit‘, liess das Unternehmen seine Bedenken schwinden. Julian war schnell entschlossen, das Fahrzeug auf dem Festland zurück zu lassen – Inselparkplatz.
 
"Also Dagebüll. Das ändert einiges." Er aktualisierte den Routenplaner. Somit nur noch 1036 Kilometer bis zum Fähranleger. Das heisst zehn Stunden und vier Minuten Autofahrt." Umgehend hatte er die neuen Daten aufgeschrieben. Die Planung stand. Mehr Informationen waren nicht nötig. Einfach mal losfahren und nehmen wie es kommt. Zufrieden stellte er den Computer aus. Monikas Absichten für diese letzte Nacht an seiner Seite waren klar. Ihre Hände und ihre roten Lippen sprachen mit deutlichen Worten und liessen keine Zweifel offen.
 

 
 
Die leise Musik erklang auf sanften Wellen aus seinem Wecker. Die goldene Ziffer auf schwarzem Untergrund der Armbanduhr wechselte auf kurz vor Neun. Das Sonnenlicht spiegelte sich im Glas.
 
"Es war schön, mein Liebster. Freue mich auf das nächste Mal - Monika!" Ein kleines Herz war neben den Text gezeichnet. Das Kissen duftete noch immer nach ihr. Giorgio Beverly Hills, blumig, in einer Mischung von Pfirsich, Aprikose, Bergamotte und Orangenblüten. Ein schwarzes, langes Haar war von ihr zurück geblieben. Er war verzückt von ihrem Wesen, von ihrer liebevollen Leidenschaft und der weiblichen Sinnlichkeit. Drei lange Wochen würde er die beiden nun nicht sehen – mit Sicherheit sogar vermissen. Dienstag, der Tag der Abfahrt war erwacht. Verschlafen zog Julian die warme Decke beiseite, rieb sich das Gesicht und erhob sich wie gewohnt von seinem Bett. Reisefiebrig schritt er durch die kleine Wohnung. Seine Gefühle schwankten zwischen einem Hochgefühl der Freude für eine unerwartete und neue Freiheit und den Bedenken einer langen und ungewohnten Fahrt. Dennoch überwog die entdeckerische Lebensfreude, die Neugier und der Forscherdrang. Mit jeder Minute drängte es ihn danach, das Alte und Gewohnte zu verlassen, neue Horizonte zu entdecken und ungeahnte Höhen zu erklimmen. Der Tag dümpelte dahin. Ganz langsam waren die Stunden in den Nachmittag geschritten. Es drängte ihn danach endlich loszufahren. Vor 21.00h wurde dies von den Verkehrsdiensten nicht empfohlen. Die deutschen Autobahnen sind in der Regel übervoll. Von Ost nach West, von Süd nach Nord, Staus und Kolonnen sind an der Tagesordnung – eine nächtliche Reise daher äusserst sinnvoll.
 
‚Das Mail an Frau Behlendörp‘, schoss es Julian plötzlich durch den Kopf. In seiner Aufregung hatte er es versäumt die Anwältin über die Abreise zu informieren. Das schlechte Gewissen quälte. Er hasste Unpässlichkeit und leere Worte. Fast hätte er ihr gegenüber das Versprechen gebrochen.
 
‚ ... auf Wiedersehen. Ich werde mich auf jeden Fall bei Ihnen melden‘, hatte er ihr vor drei Tagen ausdrücklich versprochen.
 
Nachdenklich schloss er die scheppernden Fensterflügel und begann zu tippen; ‚Sehr geehrte Frau Behlendörp. Wie versprochen informiere ich Sie gerne darüber, dass ich die Reise nach Nieblum, heute, Dienstagabend gegen 21.00h antrete. Ich werde also am frühen Mittwochmorgen um 7.20h in Dagebüll mit der Fähre nach Föhr übersetzen und im Laufe des Morgens in Wyk eintreffen‘. Er machte eine kurze Pause mit dem Schreiben und begann nach Nieblum zu ‚googeln‘.
 
‚Altes friesisches Teehaus‘, ‚Friesendom‘, ‚Dörpshus‘, ‚Lütt Puck‘ oder vom Geburtshaus eines Jens Jacob Eschels, einem berühmten Walfänger und Kapitän, liess er sich von den farbenprächtigen Bildern des preisgekrönten Ortes, Nieblum inspirieren.
 
‚Gerne nehme ich bezüglich einer Unterkunft Ihr Angebot in Anspruch und danke Ihnen bestens. Mit freundlichen Grüssen Julian Sutter‘, fuhr er weiter mit der Nachricht, schickte sie los und klappte den Deckel des Computers zu.
 
Tollkühne Pläne und verwegene Visionen jagten ihm plötzlich durch den Kopf. Das Land im Norden begann ihn unerwartet zu faszinieren. Deichkieker, Deichschafe wurden für ihr Fleisch und für die feste Wolle angepriesen. Das Ostfriesische Milchschaf für seine wertvolle Milch und dessen medizinische Wirkung hoch gelobt. Hochwertige Schafmilch und schweizerische Käsetraditionen, liessen sich mitunter gut verbinden. Dieser Gedanke öffnete ihm plötzlich neue Horizonte und visionäre Perspektiven. Mit jeder neuen Überlegung wurde Julian etwas wagemutiger. Kreative Ideen und interessante Einfälle gewannen Überhand gegen die wilden Dämonen der blockierenden Bedenken. Der Hader war Julian stets ein Dorn im Auge.
 

 
 
Gedankenverloren zappte er durch das TV-Programm. Unentschlossen surfte er zwischen amerikanischen Action Filmen, Dokus und Kommissario Brunetti. NDR: Nordseereport. Von blauen Meeren, weissen Wolken, Seehunden und Wattenmeer.
 
"NDR? Seit wann habe ich diesen Sender?" Beeindruckt blieb er hängen in dem Bericht. Vor kaum drei Tagen, hätte er Robben, Krabben und Nordseestrände schlicht und einfach übersehen. Sie waren ihm bis anhin so egal, wie der berühmte Beutel Reis, der in China zu Boden fällt. Interessiert verfolgte er die spannenden Geschichten, liess sich entführen in sagenhafte Welten von versunkenen Schätzen, verheerenden Mandränken, Petri Flut und tosenden Flutwellen. Erstmals hörte er von dem gesunkenen deutschen Atlantis ‚Rungholt‘, von Leuchtturmabenteuer und mittelalterlichen Strandpiraten. Beeindruckt griff er nach seinem Handy und schrieb eine SMS.
 
‚Liebe Annemarie. Bin echt beeindruckt von der Nordsee. Habe grade eine Doku gesehen. Kann Deinen Vater irgendwie verstehen. Fahre heute Abend gegen 21.00h los nach Dagebüll. Werde wohl zwei, drei Wochen auf der Insel bleiben. Ich melde mich. Lieber Gruss und Küsse, Julian.‘ Wehmütig legte er das Handy wieder beiseite. Obschon in klarer Unverbindlichkeit, war er den beiden Frauen zugeneigt mit tiefen Gefühlen der Verbundenheit. Aus der wunderbaren Blüte der Verliebtheit, vermochte jedoch bis anhin keine wahre Liebe zu erwachsen – weder für die eine noch für die andere. Tosende Wellen stürmischer Gefühle brachen daher oftmals über ihn herein und quälten seine Brust.
 
Das beschauliche Appenzell war seine Heimat, seit Jahrzehnten. Hier war er zuhause und verankert – eidgenössisch, heimatverbunden und den schweizerischen Traditionen verpflichtet. Alleine der blosse Gedanke, all dies hier eines Tages zu verlassen, war zeitlebens bis anhin niemals in den Raum gestellt. Es gab bis heute keinen guten Grund für einen solchen Anlass. Nichts auf dieser Erde würde ihn so sicher an sich fesseln, wie die Berge seines Heimatlandes – schon gar nicht die tosenden Fluten wilder Meere – Nordsee ist Mordsee. Die lieblichen Hügel und die Ruhe seiner Heimat hatten es ihm seit jeher angetan. Bei den Kühen und Ziegen auf den Fluren, Wiesen und Matten seiner Ahnen, auf der fruchtbaren Erde unter seinen Füssen fühlte er sich aufgehoben. Ebenso bei seinen Freunden und Bekannten, die gelegentlich in seiner Wohnung standen - denn er war eigentlich ein Käser und kein Seemann. Warum sollte er das alles aus den Händen legen, für eine Erbschaft in der Ferne?
 
Ein bisschen Schlaf würde wohl nicht schaden vor der grossen Fahrt. Julian schlenderte sinnierend an sein Bett.
 
‚Was würden wohl die verstorbenen Eltern dazu sagen? Warum haben sie von der Verwandtschaft an der Nordsee nichts gewusst, niemals auch nur ein Sterbenswörtchen davon erwähnt? War es eine tabuisierte Absicht oder effektive Ungewissheit‘. Angetrieben und reisefreudig schleuderte er seine Kleidung auf den Stuhl. Die Nordsee war ihm fremd. Sie war berüchtigt für ihr raues Klima. Für Julian kein Ort zum Leben, war er bis anhin der festen Überzeugung. NDR: Nordseereport. Von blauen Meeren, weissen Wolken, Seehunden und Wattenmeer. Die Wellen auf den Warften schlugen stürmisch bis ans Fenster, eine Rettungskammer unterm Dach als letzter Ausweg. Letztendlich blieb die Möglichkeit, das Erbe einfach zu verkaufen. Es war schon immer seine Absicht, eine eigene, kleine Spezialitätenkäserei zu gründen. Nachdenklich schloss er die Augen.
 

 
 
‚Smoke on the Water‘. Der schmetternde Wecker riss Julian hoch. Ein verwirrendes Läuten an der Wohnungstür raubte ihm zudem die Orientierung.
 
"Verdammt, was ist los?" Die Uhr zeigte kurz vor 17.00 Uhr. Er hetzte vom Sofa, schlüpfte in Rekordzeit in die Jeans, schloss die Gürtelschnalle und eilte mit blossem Oberkörper zur Tür hinunter. Allmählich ordnete er seine Sinne. Dienstag, Nachmittag, kurzer Schlaf, Abfahrt nach Dagebüll – heute Abend.
 
"Hallo Julian. du bist schon zuhause? Hier ist ein Brief für Dich - Eingeschrieben. Du musst mir hier den Empfang quittieren, bitte." Die Postbotin reichte ihm den Stift, schmunzelte bei seinem Anblick verlegen. Als Traummann stand er ganz oben auf der Liste ihrer Schwärmereien.
 
"Schon wieder?" Lächelnd nahm er den Schreiber aus ihrer Hand.
 
" … und wieder aus Deutschland." Sie stammelte ihn verlegen an. Aufgeregt versuchte sie ihre Bezauberung hinter Zeitungen und Briefen zu verbergen.
 
"Du hast Glück dass ich noch hier bin, Susanne. Ich fahre diese Nacht für zwei oder drei Wochen an die Nordsee." Sie wartete förmlich darauf, dass er noch ein paar kurze Worte mit ihr wechselte. Er tat ihr jeweils gerne den Gefallen, mit ein paar spassigen Bemerkungen. Mit einem leisen Klicken an der Wohnungstür, machte sich die alte Nachbarin bemerkbar. Just in diesem Moment sollten dringend ihre Katzen hinaus gelassen werden.
 
"So, so, nach Deutschland. Du hast wohl eine neue Flamme?" Die Postbotin scherzte neugierig. Wenn es etwas Neues über ihn zu wissen gab, dann wollte sie es als Erste erfahren haben.
 
"Nein, nein, Susanne. Wie könnte ich dir untreu werden!" Julian feixte amüsiert und setzte seinen Namen auf das kleine Display.
 
"Es geht wohl um eine Erbschaft, irgendwo an der Nordsee." Es war ihm sehr wohl bewusst, dass er nichts verbergen konnte in dieser kleinen Stadt.
 
"Das habe ich mir schon gedacht. Die Spatzen pfeifen es von allen Dächern. Appenzell ist klein. Aber von mir wird niemand etwas erfahren." Sie hielt sich schmunzelnd und mit ernster Miene die Hand vor den Mund, steckte das Gerät in die gelbe Posttasche.
 
"Also dann, gute Reise und viel Glück." Verzückt reichte sie ihm die Hand zum Abschied und huschte durch die Tür davon.
 
"Was soll das schon wieder?" Verwundert las er den Absender. Dr. Jaspers Godbersen, Hamburg. Routiniert griff er nach dem Taschenmesser, öffnete das Couvert und zog das ominöse Schreiben heraus.
 
‚Sehr geehrter Herr Sutter‘, las er die Anrede.
 
"Autsch, verdammt!" Schmerzvoll stiess er sich den kleinen Zehen an der Treppenstufe. Humpelnd las er weiter.
 
‚Gemäss meinen zuverlässigen Quellen, sind Sie kürzlich durch Erbschaft in den Besitz einer kleinen Liegenschaft auf der Insel Föhr am Dorfrand von Nieblum gekommen.
 
Es ist mir bekannt, dass Sie in der Schweiz sehr weit entfernt dieser Örtlichkeit leben. Ich gehe wohl richtig in der Annahme, dass Sie sich Gedanken darüber machen, die Liegenschaft zu veräussern. Unsere Familie ist gerne bereit Ihnen ein attraktives Angebot zur Übernahme des Hauses vorzulegen. Wir sind sicher, Ihnen damit eine Last von den Schultern zu nehmen. Bitte setzen Sie sich doch mit uns in Verbindung. Mit freundlichen Grüssen, Dr. Jaspers Godbersen.‘
 
"Irgendwie unglaublich. Woher hat dieser Godbersen meine Adresse?" Ratlos und befremdet schaute er auf die Zeilen. Wie war das möglich. Es waren kaum drei Tage vergangen, seit er am Samstag selber erst von der Erbschaft erfahren hatte. Laut Poststempel war der Brief am selbigen Tag in Hamburg aufgegeben worden.
 
"Einerseits befremdend – Okay. Andererseits ist das Angebot gar nicht so schlecht." Eben erst war ihm der Verkauf der Liegenschaft durch den Kopf gegangen. Das Geld würde wohl gut reichen für die Eröffnung einer eigenen Käserei. Der Plan war interessant. Sinnierend steckte er den Brief in seine Reisetasche. Die blaue LED an seinem Handy blinkte. ‚Lieber Julian. Werde es meinem Vater gerne ausrichten. Fahr vorsichtig. Vermisse Dich! Küsse.
 

 

    
        Kapitel 2

    
 
 
Das Sterben hat immer den Tod zum Erben
 

 
 
Der schwarze Reiserucksack war gepackt und im Wagen verstaut. Ebenso seine Ovation Gitarre mit den brandneuen Saiten. Auf keinen Fall wollte er während der Reise auf das Instrument verzichten. Es war ihm Meditation und Ausgleich, gelegentlich darauf zu spielen und die sanften Klänge zu geniessen.
 
Mit dem gewohnten, smarten Trommelschlag, startete er das GPS. Das Startbild, Meer und blauer Himmel wechselte zur Karte - Deutschland, Zielort Fährhafenstr. 2, 25899 Dagebüll, Deutschland – Fahrzeit: 10 Stunden 4 Minuten, Distanz 1051 Kilometer. Aufgeregt warf Julian einen prüfenden Blick auf seine Armbanduhr. Zeitabgleich mit dem GPS; Dienstag, 10. Juni, 20.10h. Früher als geplant. Voraussichtliche Ankunft - Dagebüll 6.14h. Mit gewohntem Griff optimierte er die Sitzposition, kontrollierte die Rückspiegel und legte den Sicherheitsgurt an. Das Sakko, der Ausweis und das Handy lagen griffbereit auf dem Beifahrersitz. Bluetooth Freisprechanlage. Eine ordentliche Auswahl Musik-CDs, steckte im Ablagefach der Autotür, mehr als 300 Scheiben davon auf dem USB Stick. Die Nacht wird lang und einsam werden. Zeit genug sich Gedanken zu machen über das Leben, Freundschaften und über die Liebe, das Werden und Vergehen und darüber, wie sich das Leben von einem Tag auf den anderen Tag verändern konnte.
 
"Pojechali, dann gehen wir die Sache an." Juri Gagarins Startsignal hatte ihm seit jeher imponiert. Am 12. April 1961 soll der russische Kosmonaut mit diesem Wort den ersten Flug eines Menschen ins All begonnen und eine neue Perspektive begründet haben. Der Mensch entdeckte den Himmel und blickte auf die Erde. Julian fühlte sich ähnlich, in diesem Augenblick, nahm einen langen Atemzug und drehte den Zündschlüssel. Die Scheinwerfer des Wagens blendeten an der hellen Mauer. Kenwood, 2-DIN. Das blaue Display erhellte. DAB Radio, 'The Church' rockten ihr 'Under The Milky Way Tonight'.
 
"Genau das Richtige zum Start." Julian war beflügelt, folgte den schnellen Rhythmen. Position R. Umsichtig setzte er den Wagen langsam aus dem Parkfeld auf die Strasse. Das gleichmässige, leise Schnurren des Motors sowie der sanfte aber kräftige Anzug des SUV gefielen Julian bei jeder Fahrt. Seine Faszination für Autos hielt sich in Grenzen. Dennoch liess er sich durchaus begeistern von einem gewissen Fahrkomfort und technischen Annehmlichkeiten. Vor allem bei langen Autofahrten. Er schätzte die Klimaanlage im Sommer und den Allrad im Winter. Eine ordentliche Anzahl Pferde unter der Haube waren ganz in seinem Sinn. Ebenfalls die ‚freie Fahrt für freie Bürger‘ auf deutschen Autobahnen. Er plante die tausend Kilometer ohne grosse Unterbrüche in einem Aufwasch hinter sich zu bringen. Kleinere Tankstellen-Pausen waren unumgänglich. Vielleicht auf halber Strecke einen kurzen Halt von einer Viertelstunde. Empfohlene Fahrpausen aus dem GPS nicht eingerechnet. Vorsorglich hatte er zur Verbesserung der Konzentration ein reines Guaranapulver eingenommen. Dies hatte sich bereits in der Vergangenheit auf langen Fahrten stets bewährt. Eine einsame Nacht lag vor ihm, er freute sich darauf und gab Gas.
 
"Gleich mal was Deftiges zum Beginn der Tour." Abenteuerlustig steckte er die silberne Scheibe ‚Making Movies‘ in den Spieler. Unverkennbar rockte Dire Straits auf den Gitarren los und begleitete den Anfang seiner Reise, mit ihrem rhythmischen Sound in die hereinbrechende Nacht – Nr. 6 - ‚Solid Rock‘.
 
Mittlerweile wanderte an diesem kühlen Juniabend die untergehende Sonne über die Silhouette am gebirgigen Horizont. Wie ein loderndes Feuer erstrahlte sie über den sommerlichen Abendhimmel. Bald lagen die altvertrauten Dörfer seiner Heimat hinter ihm. Bei Kriessern passierte er die Grenze nach Österreich. Über die Rheintal Autobahn gewann die Reise endlich an Geschwindigkeit. Dornbirn und Bregenz, waren die Beschilderungen bald darauf an ihm vorbei gerast. Das schöne Allgäu hatte sich angekündigt – weisse Schrift auf blauem Hintergrund. Trockene Fahrbahn und ein sternenklarer Himmel versprachen Erleichterung für die bevorstehende und lange Fahrt gen Norden. Nichts hätte seine Euphorie und Abenteuerlust mehr getrübt als die Aussicht bei Regen und nasser Fahrbahn diese Reise anzutreten. Die Fahrgeräusche änderten sich mit jedem neuen Strassenbelag. Dröhnende Lastwagen schlängelten sich in Reihen über die Autobahn. Allmählich wurde die Fahrt von einer nächtlichen Monotonie erfasst. Zahllos unterquerten die weissen Mittelstreifen aus der Ferne kommend seinen Wagen, um in der Dunkelheit des Rückspiegels in die Vergangenheit zu entschwinden. Das blaue Leuchten der Armaturen schimmerte in der Finsternis. Der Motor summte leise spürbar im Hintergrund. Der Tacho zeigte konstante 160km/h. Die Sicht war klar. Die Gedanken hatten freies Spiel und nutzten die Gelegenheit zur Kreativität. Die nächtliche Fahrt erforderte höchste Konzentration. Der Gegenverkehr blendete unaufhörlich die Augen. Süsser Traubenzucker war ihm eine treue und weckende Begleitung. Ganz langsam wanderte das blaue Symbol seines Wagens über das Display an seinem GPS. Mit jedem Kilometer zählte die Digitalanzeige die Distanz der verbleibenden Strecke rückwärts. Während Stunden war das Alleinsein auf der endlosen Autobahn zu einer eindrücklichen Erfahrung geworden. Die rauschende Stille der rollenden Reifen und des leisen Motors, standen in einem permanenten Wechselspiel mit rockigen Balladen oder mit den sanften Klängen von Loreena McKennitt. Viele schöne Eindrücke erwachten bei ihrem wundervollen irisch-kanadischen Gesang. Prägende Erinnerungen an jene lieben Menschen wurden gegenwärtig, die längst verstorben waren oder die ihn zeitlebens nur für kurze Zeit begleitet hatten. Städtische Lichterketten und Verkehrsschilder zogen an ihm vorbei. Stunde um Stunde und Minute um Minute veränderten sich die Werte auf der Tankanzeige. Kaum hatte die Benzinanzeige die 200 Kilometermarke erreicht, wurde die nächste Möglichkeit genutzt um aufzutanken. Ebenfalls eine gute Möglichkeit sich jeweils kurz die Beine zu vertreten. Memmingen, Rothenburg ob der Tauber, Würzburg. Kassel, Göttingen, Hannover und noch immer monotone 150 lange Kilometer bis nach Hamburg. Das nächtliche Treiben auf den Rastplätzen stimmte ihn nachdenklich. Fernfahrerromantik wie sie wirklich ist. Kaum zuhause verbrachten die Fahrer ihre Nächte in den Kabinen ihrer PS trotzenden Kolosse - auf Rastplätzen oder ständig in Bewegung und fern ab ihrer Lieben. In den Ohren das rhythmische Dröhnen der unweit dahin rasenden Autos oder die beständig aufblitzenden Scheinwerfer an der Kabinenwand vor Augen.
 
Bereits hatte er an Tankstellen drei kurze Pausen hinter sich gebracht. Allmählich erhellte sich in der Ferne der wolkenverhangene Horizont mit einem sanften Schimmer. Hamburg, in grossen weissen Lettern auf blauem Untergrund und in zweistelliger Kilometerzahl. Im Radio donnerten Bono und Mike Jagger ihr Duett in den noch jungen Morgen, 'Gimme Shelter'. Seine Finger tanzten am Steuer zu den mitreissenden Rhythmen dieser einzigartigen Hymne an seine eigene revolutionäre Jugendzeit. Wie oft hatte er mit Annemarie diese fünf Minuten unbeschreiblicher Freiheit und Ausgelassenheit genossen.
 
Freie Fahrt durch den Elbtunnel. 3325Meter modernste Baukunst der Verkehrstechnik. Noch einmal weitere 190 Kilometer oder 2 Stunden und 27 Minuten bis zum Ziel - Dagebüll. Im Anschluss U2 und Bruce Springsteen - I Still Haven't Found What I'm Looking for. Mit feuchten Augen der Lebensfreude und der Euphorie für den unbeschreiblich befreienden Sound, fuhr Julian die Lautstärke hoch. Es konnte gegenwärtig keinen besseren Augenblick geben in seinem Leben.
 
Die morgendliche Sonne stand noch tief am Horizont. Bereits erstrahlte sie in ihrem schönsten Licht. Endlich hatte er die Nacht hinter sich gelassen und steuerte unablässig der neuen Welt entgegen. Die Gegend wurde flacher. Endlos frass sich die Autobahn durch die Landschaft. Unablässig zählte das GPS die Kilometer zurück. Noch immer im dreistelligen Bereich. Zumindest mit einer Eins als erste Ziffer. Weit und breit war kein einziger Hügel mehr zu sehen. Nicht die kleinste Erhebung. Der Gegenverkehr wurde merklich spärlicher. Seit Hamburg war wieder einige Zeit vergangen. Norddeutsche Sender gaben sich im Radio die Klinke in die Hand. Für 4 Minuten und 57 Sekunden, setzte sich Amanda Marshall mit ihrem melodiösen I'll be okay neben ihn. Fasziniert von diesem wundervollen Anblick einer ungewohnten Ausdehnung und Weite fuhr er unbeirrt dem unbekannten Ziel entgegen. Gigantische Propeller von zahlreichen Windturbinen säumten unerwartet den weiten Horizont. Reihenweise drehten sich die weissen Wunderwerke in den Wind. Bunte Büsche und Sträucher säumten die Autobahn. Entgegen aller anfänglichen Bedenken, waren die nächtlichen und einsamen Stunden problemlos überwunden - fast schon unbemerkt an ihm vorbei geflogen. Hauptsache der Sound war in Ordnung, der Autositz bequem und der Wagen zuverlässig. Die Landschaft flog vorbei, 160 km/h - permanent - 'freie Fahrt für freie Bürger'. Die nächtliche Fahrt war eine eindrückliche philosophische Erfahrung. Mit wachem Bewusstsein während Stunden auf den Schwingen des zeitlichen Werdens und Vergehens dahin zu schweben, waren ihm an diesem Morgen eine unbeschreibliche und befreiende Entdeckung. Gleichsam einem gefühlten Sprung durch Raum und Zeit. Das leise Summen des Motors lag unaufhörlich und seit Stunden in seinen Ohren. Einzig unterbrochen vom Geräusch des Fahrtwindes und dem wechselnden Dröhnen der Reifen auf dem Asphalt. Längst hatte er die Müdigkeit erfolgreich besiegt. Allmählich machten sich der Hunger und der Durst bemerkbar. Die kleine Raststätte mit Tankstelle kam wie gerufen.
 
"Aha, eine Schweizer Maestro Karte!" Die Verkäuferin lächelte.
 
Erholt und frisch gestärkt, lenkte Julian den Wagen zurück auf die Autobahn. Hyundai ix35. Er war nach wie vor begeistert von diesem technischen Wunderwerk der Fortbewegung. Erneut offenbarte sich die ungewohnte Weite des Landes. Dieser Teil Deutschlands war ihm bis anhin fremd geblieben. Weit und breit kein einziger Hügel, nicht die kleinste Erhebung. Dennoch war die Gegend von einer beeindruckenden und unerwarteten Erhabenheit und Schönheit, wie er sie nicht erwartet hätte. Das Land war grün. Landwirtschaftliche Betriebe und riesige Felder prägten das Aussehen, doch das Meer war noch immer nicht zu sehen.
 
"Kaum zu glauben, aber ein faszinierender Gedanke", folgten seine Augen den Gebäuden in der Ferne.
 
"Für mich ist das alles hier die Fremde. Für diese Menschen, eine vertraute Heimat." Das Ziel kam allmählich näher, die Kilometerzahl im GPS war mittlerweile auf eine zweistellige Zahl geschrumpft.
 
"Jeder Ort auf dieser Welt ist für irgendjemanden 'Heimat'. Unaufhörlich sinnierte er vor sich hin, folgte vertrauensvoll und gedankenversunken der blauen Linie im GPS.
 
"Alles im Leben ist Verbindung. Selbst der Asphalt unter meinen Rädern ist dafür eine gute Metapher. Ein steinernes Netzwerk führt über tausend Kilometer bis nach Appenzell. Beiläufig las er die Strassenschilder. Begleitet vom sanften Brummen des Motors zogen sie an ihm vorbei, mit Namen die ihm noch nie zuvor begegnet waren. Elmshorn, Hohenfelde, Rethwisch, Itzehoe. Vorbei an Tönning führte ihn die Strecke mit jedem Kilometer durch den Norden Deutschlands. Journey rockte ganz nach seinem Geschmack und im digitalen Sound 'Only the Young'. Kurz nach Albersdorf ein Markstein der Erleichterung. Husum, noch 45 Kilometer bis Dagebüll. Mit Struckum und Ockholm zeigte sich der Norden in einer lieblichen und ungewohnt flachen Landschaft. Fasziniert erblickte er in der Ferne die kilometerlangen Deiche. Jene jahrhundertealten Bollwerke gegen Flut und Untergang. Hunderte weisse Schafe ästen friedlich auf den mit Gras bewachsenen Befestigungen. U2 begleiteten seine Gedanken und Eindrücke mit ihrem stürmischen 'Where the Streets have no Name'.
 
‚Wie konnten die Menschen diese Arbeit auf sich nehmen? Hunderte von Kilometern von Hand die Deiche aufzuschütten – seit Jahrhunderten!‘ Fassungslos bewunderte er die menschlichen Bollwerke gegen die Gewalten der maritimen Natur der Nordsee. Jene trotzenden Befestigungen die er bisweilen nur aus den Medien kannte.
 
"Unglaublich! Noch ein paar wenige Kilometer und ich habe es geschafft." Kurz darauf passierte er das Strassenschild ‚Dagebüll-Hafen, Doogebüll-Huuven‘.
 
'Das ist irgendwie schon eine unbeschreiblich skurrile Sache, hier oben eine Erbschaft anzutreten. Was tue ich hier eigentlich? Ich war noch nie in dieser Gegend. Habe keine Ahnung. Es fehlt mir jeglicher Bezug‘. dachte er umsichtig und folgte der immer enger werdenden Strasse.
 
"… aber die Landschaft hat was. Das muss man schon zugeben." Er schmunzelte über seine eigenen Vorurteile. Schafe ästen auf den Deichen. Schwere Landwirtschaftsmaschinen fuhren über die Wiesen und Felder. Möwen folgten schreiend den Traktoren.
 
"Okay, aber eure Höfe dürften etwas mehr Schmuck vertragen." Patriotisch lobte er den Heimatstil der Appenzeller Bauernhäuser. Unerwartet erschienen in der Ferne die glänzenden Gebäude des Inselparkplatzes - Dagebüll. Blau-weiss schimmerten die Bauten im Grün der umliegenden Magerwiesen und Deiche.
 
‚Ankunft. Sie haben Ihr Ziel erreicht‘. Nach ein paar letzten Verkehrskreiseln verabschiedete sich 'Lisa'. Mit ihrer freundlich monotonen Stimme war sie ihm eine treue, wenn auch virtuelle, nächtliche Begleiterin. ‚Inselparkplatz‘. Kurz darauf stand Julian vor der Schranke. Zielort Fährhafenstr. 2, 25899 Dagebüll, Deutschland – Fahrzeit: 10 Stunden 34 Minuten, Distanz 1051 Kilometer. Vorsichtig fuhr er vor die gelbe Eingangsschranke, drückte die Taste, entnahm einen gelben Jeton. Mit der Barriere, öffnete sich das Tor in ein unbekanntes und neues Leben. Ahnungslos, was ihn die nächsten drei Wochen erwarten würde, folgte er den Fahrspuren durch das breite Eingangstor und hinein in die geräumige Garagenhalle. Das laute Geschrei von Seemöwen erschallte aus krächzenden Lautsprechern. Nordseetouristik wusste die Reisenden zu überraschen.
 
"Nicht ganz modern das Gebäude, aber durchaus gemütlich. Dafür ist die Begrüssung originell!" dachte er und hielt Ausschau nach einem freien Parkplatz. Entgegen seinen Befürchtungen war die Halle alles andere als überfüllt. Zudem war sie viel kleiner als in seiner Vorstellung. Auf der Webseite wirkte alles viel grösser. Somit hatte er die Qual der Wahl und steuerte das Fahrzeug in eine offene Parkbucht. Der rote Schein seiner Bremslichter erhellte die Umgebung. Erleichtert schob er den Schaltgriff auf P und drehte den Zündschlüssel zurück. Der Motor verstummte und ebenso das leichte Pfeifen in seinen Ohren. Zehn Stunden leises, monotones Motorengeräusch – die beste Nahrung für Tinnitus und Ohrensausen. 'Icehouse', eine seiner Favoriten hatten ihn auf der letzten Strecke begleitet - Cross the Border. Sie verstummten ebenfalls. Julian lehnte sich abgespannt zurück. Jegliche Müdigkeit war verflogen. Er staunte über sich selber. Locker griff er nach dem Handy und schoss ein Photo durch die Frontscheibe.
 
"Meine liebe Annemarie, bin soeben in Dagebüll am Hafen angekommen. War 10 Stunden 34 Minuten unterwegs. Bin topfit. Nehme die nächste Fähre nach Föhr. Vermisse und küsse Dich."
 
Kurz das Bild angehängt und in die Schweiz geschickt. Umgehend tippte Julian weiter:
 
"Meine liebe Monika, bin soeben in Dagebüll ..." Im Wissen um die Sinnlosigkeit seines Lobes an den koreanischen Wagen mit deutschem Design, lächelte er über seine Reaktion.
 
"Das hast du wirklich super gemacht." Ein Blick auf die Armbanduhr – 6.37h.
 
"Wow, rund 30 Minuten länger als geplant. Hätte ehrlich gesagt nicht gedacht, dass ich das so problemlos schaffe", blickte er erleichtert in den Rückspiegel und schloss für einen Moment die Augen.
 
"Die nächste Fähre legt um 7.20h ab." Er öffnete die Wagentür, stieg aus. Die kühle Nordseeluft trat ihm entgegen. Ein Griff nach dem Gepäck im Kofferraum. Ein weiterer Wagen fuhr in die Parkhalle. Das laute Geschrei der Möwen erschallte erneut aus den Lautsprechern über der Einfahrt. Umsichtig überprüfte Julian seine Sachen. Nichts durfte liegen bleiben oder im Wagen vergessen werden. Während den nächsten drei Wochen bleibt das Fahrzeug in dieser Halle stehen. Die Überfahrt nach Föhr dauert rund 50 Minuten. Es stünde in keinerlei Verhältnis, wegen seiner Vergesslichkeit nach Dagebüll zurück zu fahren. Mit einem kräftigen Wurf, schwang er die schwarze Gepäcktasche auf seinen Rücken, nahm die Gitarre, drückte auf den Transponder der Zentralverriegelung und marschierte nach einem letzten und kontrollierenden Blick in Richtung Ausgang. Überrascht streiften seine Blicke weitere Schweizer Autonummern. Ein kühler Nordseewind hiess Julian vor der Einstellhalle willkommen. Geradewegs überquerte er den Vorplatz und trat in die gläserne Eingangshalle. Sie war modern und Licht durchflutet.
 
"Wie komme ich jetzt an die Fahrkarten?" Umsichtig orientierte er sich in der Örtlichkeit.
 
"Aha, das ist ja alles richtig gut beschriftet." Unweit des Eingangs reihte er sich geduldig in die kurze Warteschlange. Aufmerksam blickte er sich um.
 
"Ist ja alles hier. Sogar ein paar kleine Imbissbuden und ein Café." Julian staunte über das Angebot. Er war positiv überrascht. Eigentlich hatte er einen riesigen und lauten Fährhafen erwartet. Geschäftiges Treiben und Menschenmassen. Stattdessen war er an einem ruhigen und übersichtlichen Ort gelandet. Es herrschte weder eine hektische Geschäftigkeit und das Publikum hielt sich ebenfalls in Grenzen.
 
"Moin, der Herr!" Schneller als erwartet war er plötzlich an der Reihe.
 
"Guten Morgen. Entschuldigung. Ich hätte gerne eine Fahrkarte nach Wyk. Das Auto habe ich in der Halle geparkt." Verlegen schaute er der freundlichen Verkäuferin in die Augen. Der Tourist war ihm offensichtlich anzusehen. Er fühlte sich ausgeliefert. Das mit dem Auto war ihr wohl klar. Sie lächelte.
 
"Wow, sie ist ja richtig hübsch", dachte er und widersprach damit radikal seinen eigenen Vorstellungen. Von wegen einer fluterprobten Seemannsbraut im Friesennerz.
 
"Kann ich die Parkgebühr gleich hier bezahlen oder wie funktioniert das?" Er fühlte sich ertappt.
 
"Nein, nein. Die Gebühr bezahlen Sie erst bei Ihrer Rückkehr an diesem Schalter", erwiderte sie lächelnd.
 
"Sie haben bei der Einfahrt einen gelben Jeton erhalten. Entwerten Sie diesen bei Ihrer Abreise in einem der Automaten in der Halle."
 
"Aha, danke, ich verstehe. Können Sie mir vielleicht noch sagen wie hoch ist die Gebühr für zwei, drei Wochen, bitte?"
 
"Gerne. Bei 8 bis 12 Tage sind es 6 Euro pro Tag. Ab dem 13-30 Tag parken Sie kostenlos." Geduldig überreichte sie ihm die Parkhaus-Broschüre.
 
"Also Hin- und Rückfahrt nach Föhr? Das macht dann 13 Euro 60. Die Karte ist zwei Monate gültig", beantwortete sie ihm umgehend die nächste Frage.
 
"Besten Dank." Er reichte ihr das Geld und nahm die Karte an sich.
 
"Der nächste Bus zur Mole fährt zehn Minuten vor Abfahrt der Fähre. Gleich beim hinteren Ausgang." Freundlich überreichte sie ihm das Rückgeld und verwies auf den blauen Shuttlebus zum Hafen.
 
"Das klappt ja wie am Schnürchen." Am Schalter war keine Minute vergangen und er hatte bereits die Karten und alle nötigen Informationen beisammen. Aufgeregt trat eine ältere Dame an den Nebenschalter. Sie habe vor zwei Wochen vergessen das Innenlicht im Wagen zu löschen. Die Batterie sei leer und der Wagen liesse sich nicht mehr starten. Mit der Bitte einen Pannendienst zu rufen ersuchte sie den Billett Verkäufer um Hilfe.
 
"Das geht zu lange. Bis der kommt sind Sie bereits in Hamburg." Mit gewohntem Griff zog der Schalterangestellte einen Start Booster hervor. Man war auf alle Eventualitäten gefasst.
 
"Das kommt oft vor." Ruhig und gelassen erhob er sich vom Stuhl und begleitete die aufgebrachte Dame in die Parkhalle. Gelassen schlenderte Julian durch die Halle. Der kleine Imbiss hatte bereits geöffnet. Er stellte seine Tasche an einen runden Tisch.
 
"Super! Ein Kaffee ist jetzt genau das Richtige." Interessiert studierte er die Tafeln mit den zahlreichen Angeboten, bestellte einen Cappuccino und schlenderte gemächlich zurück zum Gepäck. Der Stuhl war gemütlich und das warme Gebräu weckte seine Lebensgeister. Mittwoch, 7.00 Uhr. Die Digitalanzeige war unübersehbar. Spielende Kinder stiegen über ihre Koffer und rannten einander hinterher.
 
"Das ist ja richtig gemütlich. Überhaupt nicht überfüllt." Zufrieden studierte er die Umgebung. Abgesehen von der Imbissbude hatten die Geschäfte noch geschlossen. Kioske und Souvenirs dominierten. Die Sträucher und Büsche vor den grossen Fenstern wurden vom Wind hin und her geworfen. Der Nordseewind wie er ihm angekündigt wurde stellte sich unter Beweis. Eine Angestellte fütterte die Parkautomaten mit den gelben Münzen und eine Reinigungskraft wischte zwischen den Tischen den Boden. Grollend fuhr ein blauer Bus über die Kuppe auf dem Deich heran. Schnell hatte Julian das Geschirr in die Ablage geräumt, das Gepäck schwungvoll auf den Rücken gehoben und nach der Gitarre gegriffen. Gemächlich schritt er mit den anderen Reisenden durch die Drehtür. Niemand war in Eile. Mit einem Zischen öffnete sich die Bustür. Ein paar Personen entstiegen dem Gefährt. In aller Ruhe verliess der Chauffeur seinen Platz, stand an die Imbissbar und trank einen Kaffee. Niemand hatte es eilig und niemand war im Stress. In einer viertel Stunde fuhr die Fähre. Zahlreiche Sitzplätze blieben leer. Julian genoss die Entschleunigung. In zehn Minuten fuhr die Fähre. Schweizerische Gründlichkeit begann zu drängen. Endlich zeigte sich der Fahrer und setzte sich ans Steuer. Sekunden später kam der Bus in Richtung Mole endlich in Bewegung. Pünktlich auf die Minute. Was hatte ihm die Verkäuferin erklärt: "Der nächste Bus zur Mole fährt zehn Minuten vor Abfahrt der Fähre." Der Augenschein auf das Handy zeigte keine SMS der Frauen. Es war noch früh am Morgen. Die Kuppe des Deiches war schnell erreicht. Julian war überwältigt. Erstmals in seinem Leben lag die Nordsee zu seinen Füssen. Aufgewachsen zwischen den Hügeln und Bergen des Appenzeller Landes war ihm diese unglaubliche Weite eine aussergewöhnliche Erfahrung. Nichts, das die Aussicht trübte oder hinderte, weder Wolken noch Nebel, weder Felsen noch Wälder. Der Fährhafen war übersichtlich. In mehreren kurzen Reihen warteten die Autos auf die Einfahrt. Unerwartet berührte ihn bei diesem Anblick ein Gefühl der Freiheit. Das kleine Abenteuer Nordsee wuchs in seiner Brust, beflügelte seine Phantasien. Vertrautheit und ein Wohlbehagen durchflutete seinen Körper. Staunend registrierte er die Reaktion von einem scheinbar fremden Menschen, der bis zum heutigen Tage nicht die geringste Beziehung zur Seefahrt aufzuweisen hatte. Die Faszination der Nordsee hatte ihn berührt. Der Motor heulte auf. Brummend und vibrierend stoppte der Bus am Hafen-Gebäude. ‚Tor zu den Inseln‘ begrüsste es die Besucher in grossen, gelben Lettern. Ruhig lag die Nordsee zu seinen Füssen. Schleierwolken bedeckten den Himmel. Gemächlich schlenderte Julian an die Uferbefestigung. Ein leises Rauschen der Wellen begleitete seine Blicke auf die offene See. Unweit am Horizont war die nahende und leuchtend weisse Fähre zu erkennen. Ein grau-weisser Zug mit roten Streifen fuhr langsam auf die Mole. Pfeifend bremste er die gemächliche Fahrt. Zahlreiche Touristen strömten heraus und bevölkerten den Fähranleger. Mit dem allmählichen Näherkommen der Fähre herrschte schlagartig ein reges und geschäftiges Treiben. Taxis und Busse kamen und gingen. Julian beobachtete interessiert die Gelassenheit der Fährenarbeiter. Unmittelbar neben seinem Standort schützten mächtige Türen die Eingänge des Gebäudes. Sie erinnerten ihn an die Panzerungen, wie er sie von den Bunkern aus der Schweiz kannte.
 
"Unglaublich, mit welcher Gewalt die stürmische Nordsee bis hier hinauf gelangte. Das müssen doch ein paar Meter Höhenunterschied sein", wunderte er sich beim Anblick der friedlichen See. Kaum vorstellbar mit welcher gewaltigen Kraft sie sich hier zu entladen vermochte. Beeindruckt beobachtete Julian das ruhige Anlegemanöver der Fähre ‚Schleswig Holstein‘. In einer schier endlosen Kolonne verliessen die Fahrzeuge das imposante Schiff. Fussgänger entströmten dem metallenen Koloss über eine gedeckte Rampe.
 
"50 Minuten dauert die Fahrt." Er blickte auf die Uhr. Geduldig reihte er sich in die Menschenmenge. Geordnet schlängelten sich die Passagiere kurz darauf über den Aufgang zum Eingang des Schiffes. Seeleute grüssten freundlich und blickten beiläufig auf die Fahrkarten. Umsichtig suchte er im Stimmengewirr nach einem guten Sitzplatz, deponierte das wenige Gepäck. An einem grossen Fenster wurde er fündig und setzte sich an einen Tisch. Gebannt wartete er auf die Abfahrt. Die Menschenmenge hatte sich mittlerweile verteilt. Viele der Plätze blieben leer. Er genoss die Ruhe und Gelassenheit. Es war keinerlei Hektik zu spüren, wie er diese aus Ferienreisen in den Süden kannte. Interessiert verfolgte er die Bewegungen der Segler und Fischkutter auf dem Wasser. Die Wasser der Nordsee waren flach. Sanfte Wellen schlugen an die Ufermauern. Noch immer stand die Fähre bewegungslos an der Mole. Gegen 7.20h legte sie pünktlich los und bekam langsam Fahrt. Gemächlich schob sich das Schiff hinaus auf die Nordsee. Ein schwaches Vibrieren ging durch den Rumpf. Die Sicht war ausgezeichnet. Ein strahlend blauer Himmel liess das Licht über die Wellen tanzen. In der Ferne zeigte sich die Insel Föhr. Er war an der Nordsee angekommen. Die Erbschaft nahm realistische Formen an. Kaum zu glauben, dass die Vorfahren seiner Mutter aus dieser Gegend stammten. Warum hatte sie nie davon gesprochen? Warum war er selber nie auf die Idee gekommen sie auf ihre Herkunft anzusprechen? Diese Fragen würden wohl für immer unbeantwortet bleiben. Schreiende Möwen wurden neben dem Schiff von starken Aufwinden in die Höhe getragen. Gemächlich fuhr die Fähre aus dem Hafen. An langen Stangen ragten Besen als Markierungen aus dem Meer. Bojen zeigten die ideale Fahrrinne an. Umgehend erinnerte sich Julian an einen interessanten Bericht über die gefahrvolle Schifffahrt durch das niedrige Fahrwasser. Oft wurde dabei von einer Handbreit Wasser unter dem Kiel gesprochen. Schiffbare Priele werden regional Baljen oder Balgen genannt. Für die Badenden konnten sie jedoch bei einer einsetzenden Flut zur Lebensgefahr werden. Auf einem Monitor wurde die exakte Position und Fahrtrichtung des Schiffes durch das Wattenmeer angegeben. Hungrig studierte Julian die Menukarte. Die Kellnerinnen schritten gelassen durch die Tisch-Reihen. Ratlos sass Julian über dem vielfältigen Angebot und studierte die fremden und nordländischen Speisenamen. Pinkel, Matjesplatte, Garnelen aus dem Wok, Labskaus, Büsumer Krabben, Old Eeten, Poffertjes, Mehlierte Dorschfilets, Dickmilchterrine mit Nordseekrabben und als krönender Abschluss wurde ein Küstennebel oder das Teesöpke empfohlen.
 
"Moin. Was darf es denn sein, der Herr?" Unerwartet wurde er plötzlich von einer freundlichen Stimme aus der Konzentration gerissen.
 
"Ja, Guten Morgen. Eigentlich bin ich im Moment etwas überrumpelt." Verlegen suchte er nach einer Ausrede.
 
"Klingt alles sehr interessant. Wenn man weiss, was es ist. Was können Sie mir denn empfehlen?" Nicht minder entgeistert mussten sich wohl jene Touristen fühlen in Appenzell, wenn sie, angereist aus der ganzen Welt, mit den einheimischen Traditionen und Bräuchen konfrontiert würden. Sein ratloser Blick muss Bände gesprochen haben.
 
"Sie sind das erste Mal an der Nordsee?" Sie lächelte verständnisvoll, mitfühlend.
 
"Sozusagen ja. Aber ich hoffe doch, nicht das letzte Mal." Charmant flirtete er die attraktive Kellnerin an.
 
"Dann würde ich Ihnen Labskaus vorschlagen. Da ist von allem etwas drauf und schmeckt ausgezeichnet." Sie blieb freundliche resistent. Offensichtlich war sie es gewohnt, von den männlichen Gästen mit Komplimenten eingedeckt zu werden. Ihr Lächeln wurde trockener und ihre Bewegungen schneller.
 
"Das klingt gut – danke. Dann nehme ich das." Er legte die Speisekarte zurück.
 
"… und ein alkoholfreies Bier, bitte."
 
"Sehr gerne." Sie schnappte sich die Mappe, notierte fast schon nebensächlich seinen Wunsch und eilte wieder davon. Angetan blickte er ihr nach. Sie hatte eine schöne, weibliche Figur. Die längeren Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Julian war kein Kostverächter. Bei allem Respekt und gebührender Distanz genoss er den Anblick von schönen und attraktiven Frauen, sofern sie eine gewisse Natürlichkeit verkörperten und nicht übermässig künstlich aufgeplustert waren. Obschon selber durchaus ein stattliches Mannsbild, muskulös und kräftig, waren ihm männliche Kameradschaften suspekt. Er war kein Freund von Stammtischrunden, Fussball oder Bodybuilding Kulten. Männliches Konkurrenzgebaren oder hormongesteuerte Hahnenkämpfe verabscheute er wie der Teufel das Weihwasser. Seit jeher fühlte er sich von der Aura weiblicher Gesellschaft eher angezogen als von den rauen Umgangsformen seiner männlichen Zeitgenossen. Zu seinem Erstaunen entfernte sich das Schiff von der Insel Föhr. Gemächlich zog diese am Schiff vorbei.
 
‚Was macht der Kahn, warum fährt der nicht in diese Richtung? Beunruhigt schaute er auf die Positionstafel. Tatsächlich wanderte der kleine Punkt an der Insel vorbei.
 
"Scheisse, bin ich überhaupt auf dem richtigen Schiff? Erschrocken durchfuhr ihn ein unangenehmes Gefühl.
 
"Einmal Bier und den Labskaus." Mit geübtem Handgriff stellte die Kellnerin lächelnd seine Bestellung auf den Tisch. Zweifellos hatte sie seine bewundernden Blicke bemerkt und fühlte sich sichtlich geschmeichelt.
 
"Entschuldigung. Darf ich Sie kurz etwas fragen?" Einerseits war ihm die Frage peinlich, andererseits genoss er den Bonus des unwissenden Touristen.
 
"Ja sicher." Geduldig blieb sie neben ihm stehen.
 
"Das ist doch die Fähre nach Wyk auf Föhr? Ich habe den Eindruck, dass wir uns von der Insel entfernen."
 
"Das ist die Fähre nach Wyk. Keine Panik." Die junge Kellnerin lächelte verständnisvoll.
 
"Wir können Wyk nicht auf dem direkten Weg ansteuern. Die Nordsee ist hier stellenweise nur ein paar Meter tief. Die Fahrrinne macht hier einen weiten Bogen. So ist das hier im Norden. Das Meer ändert sich ständig."
 
"Das war mir nicht bewusst, leuchtet aber ein, wenn Sie das so erklären. Besten Dank." Verlegen griff er nach dem Portemonnaie, bezahlte die Bestellung und griff nach dem Besteck. Interessiert musterte er die farbigen Speisen auf dem Teller.
 
"Du bist also ein Labskaus." Scherzend steckte er die Gabel in den mit Randen durchsetzten kartoffelstockähnlichen Brei. Zwei Spiegeleier verbreiteten einen vertrauten Duft vermischten sich mit dem Aroma von zusammengerollten Heringen. Etwas Salat und mehrere in Streifen geschnittene Essiggurken rundeten das Menü ab.
 
"Also fein schmeckt das Ganze, das muss man zugeben." Genüsslich schob er eine weitere Portion in den Mund und blickte zufrieden in die Ferne auf die unbekannte Insel.
 
"Ich bin wirklich gespannt, was mich dort erwartet." Nachdenklich nahm er einen Schluck von dem kühlen Bier und beobachtete das rege Treiben der wenigen Passagiere. Kleine Kinder spielten miteinander oder quengelten beim Essen. Es wurden Fotos geschossen, lachend diskutiert und Prospekte studiert. Mütter tauschten am Nebentisch ihre Erfahrungen.
 
"Noch knapp 20 Minuten." Julian warf einen Blick auf seine Uhr. Die Zeit schien zu rasen. Gemächlich fuhr die Fähre nun direkt in Richtung Insel. Nachdenklich hatte sich Julian zurück gelehnt und liess seine Blicke über die weiten Wasser schweifen. Lloyd Cole liess ihn mit seinem 'Like Lovers do' in den Ohren in der fernen Vergangenheit schwelgen. Erinnerungen an liebe Menschen wurden wach. Das Gesicht einer längst vergangenen Liebe, wunderbare Tage seiner wilden Jugend. Wie hatte sich doch das Leben geändert. Spurlos waren die wilden Jahre an ihm vorbei gezogen. Wie viele gebrochenen Herzen hatte er zurück gelassen, um dennoch zuversichtlich auf jene grosse Liebe zu warten, die eines Tages auf dem Sterbebett seine alte Hand halten werde. 'Sitting down here', holte ihn Lene Marlin mit ihrer sanften Stimme und den melodiösen Klängen zurück in die Realität.
 
Die Insel kam näher. Ihre Bausünden, der 1970er Jahre Hochhauskultur, war bereits weithin zu erkennen. Ebenso das blaue Anlegertor am Hafen, welches er lediglich aus dem Internet kannte. Gemächlich dümpelte die Fähre durch das ruhige Wasser der Nordsee. In aller Ruhe strömten die Passagiere allmählich zu den Treppen und Ausgängen des Schiffes. Einmal mehr staunte Julian darüber, mit welcher Entschleunigung hier alles vonstatten lief. In einer langen Kurve steuerte die Fähre kurz darauf in den Hafen von Wyk. Schäumend wurde das Wasser am Bug der Fähre aufgewühlt. Langsam näherte sie sich dem Anleger.
 
‚Willkommen auf Föhr‘ in grossen weissen Lettern auf blauem Hintergrund. Julian hatte endlich sein Ziel erreicht.
 

 

    
        Kapitel 3

    
 
 
Wer Gehen lernt und fällt, hat auch die Zeit um wieder aufzustehen.
 

 
 
In ihrer beeindruckenden Weite und dem offenen Horizont lag sie zu seinen Füssen. Eine unbekannte Inselwelt der Nordsee - Föhr.
 
"Dieses Land ist eigentlich unglaublich gross. Ich bin hier an der Nordsee. Trotzdem noch immer in Deutschland", dachte er im Rückblick auf seine zehnstündige nächtliche Fahrt. Er griff nach seinem Gepäck und der Gitarre.
 
"Diese Weite hier oben ist unvorstellbar und beeindruckend." Im Vergleich mit seiner schweizerischen Heimat, Appenzell und dessen enge Täler war er sich diese Weiträumigkeit nicht gewohnt. Ein eigenartiges und ungewohntes Gefühl der Freiheit strömte erneut durch seinen Körper. Weisse Wolken zogen über die Insel. Die Passagiere verliessen in einem offenen Menschenstrom die Fähre. Es herrschte keinerlei Gedränge. Die bunten Häuserzeilen zogen die Aufmerksamkeit von Julian in ihren Bann. Zufrieden mischte er sich in den Menschenstrom und marschierte in Richtung Ausgang.
 
Unweit entfernt lagen einige Krabbenkutter, auf denen die Fischer mit ihren Netzen beschäftigt waren. In einiger Entfernung staunte Julian über ein marginales weisses Häuschen. ‚Krabben und Fisch‘, stand auf einer kleinen Tafel. Ein alter Seebär aus Holz und Kunststoff, hielt die Tafel mit dem aktuellen Angebot in seiner Hand.
 
‚Hartelk welkimen üüb Feer! FÖHR – grüne Insel weisser Strand,. Ein Schild begrüsste die Ankommenden. Die grosse Uhr darüber zeigte 8.30h. Unweit stolzierte in Hafennähe ein weisser Storch entlang der Uferpromenade. Fasziniert von den Eindrücken dieser bis anhin fremden Welt, spazierte Julian gelassen durch das Fluttor in Richtung Altstadt. Das Geschrei der Möwen und Seevögel begleitete jeden seiner Schritte. An der Hafen Apotheke vorbei, schlendert er durch die Königstrasse und bis zur Grosse Strasse. Zahlreiche Menschen flanierten in den Gassen der Backsteinhäuser. Beeindruckt von den schmucken kleinen Häuschen und ihren farbenprächtigen Blumenbögen schlenderte Julian weiter. Der Mittwoch war noch jung und bis zum Treffen mit der Anwältin Behlendörp hatte er noch genügend Zeit. Am Ende der Gasse zog in einiger Entfernung ein hoher backsteinerner Uhrentum Julians Aufmerksamkeit in seinen Bann.
 
'Zorbas' in leuchtend blauer Schrift, griechischem Ambiente und gemütlichem Strassencafé.
 
"Das macht doch einen guten Eindruck." Julian setzte sich vor dem Gasthaus an einen freien Tisch. Eine bunte Farbenpracht an Blumen schmückte die Fenster des Gebäudes.
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